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Der tolle Mullah.
England ist im „dunklen Erdtheil " nicht auf Rosen

gebettet. Kaum hat es die eine afrikanische Gefahr mit
schweren Opfern halbwegs, aber fetten auf die Dauer,
gebannt, so erhebt sich auch schon regelmäßig eine neue
Gefahr, welche die Engländer nicht zu Athem kommen
läßt . Noch herrscht in Südafrika nichts weniger als Ruhe,
und schon ist den Engländern in Ostafrika eine neue Ge¬
fahr erwachsen, die freilich an Bedeutung nicht der süd¬
afrikanischen gleicht, aber keinesfalls zu unterschätzen ist
und von den englischen Staatsmännern auch durchaus
nicht unterschätzt wird, wenn man auch in England dem
Musland gegenüber so thut , als ob es sich bei den neuesten
Kämpfen in Ostasrika um eine Bagatellsache handelt.

Der Mahdi der Somalis , Mullah Abdullahi, dem
die Engländer den Bei- oder vielmehr Spottnamen „der
tolle Mullah " verliehen haben, ist in der Thal durchaus
keine Bagatellsache, sondern ein sehr respektabler Faktor,
mit dem die Engländer rechnen müssen, und der den Eng¬
ländern schon manchen Strich durch diese Rechnung ge¬
macht hat . Die Somali , ein den Abessiniern verwandter
äthiopischer Volksstamm, zählen zu den kriegerischsten
Stämmen Afrikas und zu denen, wäche dem europäischen
Vordringen und der europäischen Kultur bisher den ent¬
schiedensten Widerstand entgegengesetzt haben. Diese ihre
fremdenfeindlicheGesinnung haben sie zuerst vor 37
Jahren den civilisirten Mächten „notifizirt ", indem sie
den deutschen Afrikaforscher Kart Klaus v. d. Decken am
2. Oktober 1865 bei Bardera ermordeten. Seit der Zeit
haben insbesondere die Engländer und die Italiener Ver¬
suche gemacht, sich im Somalilande festzusetzen, ohne daß
es chnen aber gelang, über die Küstenländer hinaus
vorzudringen.

Die Engländer haben sich an der Nordküste, die
Italiener an der Südküste des Somatitandes festgeietzt.

Während aber die Italiener , die ja überhaupt nach ihren
schweren Mißerfolgen den Geschmack an der Koloifial-
politit verloren haben, nach mehrfachen, nicht immer er¬
folgreichen Reibungen mst den Somalis zu der resignirten
Ertenntniß kamen, daß es das Beste sei, sich auf den
Schutz ihrerKüstengebiete im Somatstande zu beschränken,
tragen die Engländer sich mit weitergehenden Plänen,
die sie nur während des südafrikanischenKrieges zurück-
gestellt hatten . Seit Jahren verfolgt England den
Plan , weiter in das Somaliland vorzudringen. Es folgt
hierbei weniger dem „eigenen Triebe", als der Eifersucht
auf Frankreich. Wie an vielen anderen Punkten der
Welt, so spielt sich auch in Ostafrika ein Stück englisch-
französischer Rivalität ab.

Englands Hauptziel in diesem Theile Ostafrikas ist
die Sicherung der Verbindung zwischen Berbera und
Harrar , die äien durch den „tollen Mullah " bedroht wird.
Berbera am Indischen Ocean ist britisch; die englische
Macht erstreckt sich nur wenig ins Innere , aber die
Sicherheit im Hinterlande muß eben wegen der wichtigen
Handelsverbindung mit Harrar , das zu Schoa gehört,
also dem Negus Menetik untersteht, und wegen der wei-
teren Verbindung mit Adis-Adeba in Abessinien unter
allen Umständen gewahrt werden. Seit die Eisenbahn
von dem französischen Dschibuti nach Harrar im Bau be¬
griffen ist, fühlen sich die Engländer , die bisher den
Handel nach Abessinien größten Theits beherrschten, stark
bedroht, und sie suchen dieser Konkurrenz durch eine
Bahn von Berbera nach Harrar zu begegnen. Aber be¬
vor dies möglich ist, muß zunächst die Herrschaft des
Mullah gebrochen werden.

Damit hat es nun freilich, wenn man die letzten Nach¬
richten über die Kämpfe im Somalilande kritisch be-
trachtet, noch gute Wege. Der angebliche Sieg , den der
Oberst Swayne über den Mullah erfochten haben tvill,
gleicht ganz den „Siegen ", wckche die Engländer schon
wiederholt über den Mullah „erfochten" haben, und die
immer damit endeten, daß die Engländer sich zurückzogen,
und daß die Somali aufs Neue angriffen. Auch dies¬
mal mutzte sich ja , wie die englische Meldung selbst zuge¬
steht, der Oberst Swayne zurückziehen, weil „die einge-
borenen Truppen sehr erregt waren ". Unterdeß sammelt
der Müllah , der bereits über 15,000 Mann verfügt,
weitere Verstärkungen, und in England sieht man denn
auch bereits die Nothwendigkeit ein, in ganz anderem
Maßstabe als bisher zu rüsten. Und so dürfte man denn
in Bälde von einem regelrechten Feldzug hören, den die
Engländer in das Somaliland unternehmen.

Interessant ist die Meldung , daß sich bei dem Mullah
auch der Abenteurer Karl Inger , ein ehemaliger öster¬
reichischer Offizier, befindet, der seit mehreren Jahren in
Ostafrika umherabenteuert . Voraussichtlich halten sich

übrigens Lei dem Mullah noch mehr Europäer aus;
wenigstens weiß man dies aus dem letzten Feldzug gegen
den Mullah . Einen weit wichtigeren Bundesgenossen
haben freilich die Somali ' in den Terrainschlvierigkeiten
ihres Landes und der Terrainunkenntnrß der Engländer.
Komisch berührt die Hoffnung der Engländer, bei Italien
und Abessinien Hilfe zu finden. Italien denkt gar nicht
daran , sich in neue Abenteuer zu stürzen, und was den
Negus Menelik betrifft , so gönnt er den Engländern
aus aufrichtigem Herzen —- alle Niederlagen.

*

Der „tolle Mullah ", Hast Muhammed Abdullah mit
seinem eigenen Namen, der den Engländern im Somali-
lande schon seit den letzten drei Jahren schwere Sorgen
bereitet, wird als ein noch junger Mann , dunkel, groß
und schlank, mit einem kleinen Ziegenbart, geschildert.
Er hat während der letzten drei Jahre mehrere Pilger¬
fahrten nach Mekka unternommen und sich dort der Sekte
von Muhammed Saleh angeschlossen, deren Vertreter in
Somaliland er zu sein behauptet. Diese Sekte wurde
vor etwa zwölf Jahren in Berbera begründet. Sie pre¬
digt mehr Regelmäßigkeit in der Gebetstunde, strengere
Beachtung der Religionsformen und das Verbot des
„arabischen Theestrauchs", dessen Blatt in Arabien und
Ostsomali wegen seiner stärkenden und berauschenden
Eigenschaften viel gekaut wird . Der „Mullah" ist nach
Ansicht der Muhammedaner ein besonders heiliger Mann,
eine Reinkarnation Muhammeös. Es hat schon viele
„Mad Mullahs " gegeben. Es gehört dazu, daß sie voll
religiösen Wahnsinns sind und sich das ganze Besitzthum
ihrer Nachbarn, auch ihre Frauen und Kinder, aneignen:
denn ohne einen großen Harem ist kein muhammedant-
scher Prophet erfolgreich. Der „Mad Mullah" erklärt,
daß Kugeln ihm nicht schaden können, und daß er auf
seine Anhänger dieselbe Unempfänglichkeit übertragen
kann, wenn sie ihm gehorchen. Tödten die Kugeln trotz¬
dem, so geschieht das wegen ihrer Sünden . Er reitet
auf einem weißen heiligen Kameel, heult Gebete und
feuert seine Leute an, noch sterbend Ungläubige zu tödten.
Meistens geht er den Kugeln aus dem Wege, zeigt aber
doch in der Verlegenheit keinen Mangel an Muth . Der
Mullah ist von niedriger Geburt, aber sehr intelligent
und schlau. Er hatte beobachtet, daß ein Kriegsschiff seine
elektrischen Scheinwerfer nahe der Küste hatte aufblitzen
lassen und berief zum folgenden Abend eine große Ver¬
sammlung. Zu seinem Glück warf der Scheinwerfer
seine Strahlen auf das umgebende Land, und er bezeich-
nete das als ein Zeugniß, das Muhammed direkt von
Mekka gesandt hatte, um zu zeigen, wie sehr sein Diener
ihm gefiele. Er ist ein Meister der Jntrigue , und durch
überreiche Versprechungen, gelegentliche Geschenke und
Heirathen zwischen seinen Anhängern und anderen
Stämmen zog er allmählich einige Stämme zu sich, die

Feuilleton.
Die Wahrheit der Maske.

Bon Oskar Wilde.
lJm Auszug übertragen von Jda Roeßler.)

In den vielen ungestümen Angriffen, welche unlängst
wieder auf die Pracht der Ausstattung gemacht wurden,
besonders jener von klassischen Stücken und bei
Shakespeare-Ausführungen , scheinen die Kritiker von der
stillschweigenden Annahme ausgegangen zu sein, daß
Shakespeare selbst mehr oder weniger gleichgültig gegen
die Bekleidung und Verkleidung seiner Schauspieler war,
daß für ihn die Handlung und das Spiel Alles, Masken
und Kostüme nur untergeordnetes Beiwerk bedeutet habe.
Was insbesondere die historische Genauigkeit der Kostüme
betrifft, so hat Lord Lytton es in der „Maeleentb
Oeutur ^" als ein Dogma der Kunst niedergelegt, daß die
Archäologie in Bezug auf die Darstellung historischer
Schauspiele belanglos geworden sei, und daß der Versuch,
sie wieder einzuführen , eine der dümmsten Pedanterieen
einer wissenschaftlich-bigotten Zeit ist.

Lord Lyttons Stellungnahme werde ich später unter¬
suchen; was aber die Theorie angeht, daß sich Shake-
speare selbst nicht viel um die Garderobe seines Theaters
bekümmerte, so kann sich Jeder , dem es der Mühe werth
erscheint, Shakespeares Methode zu erforschen, davon
überzeugen, daß cs gar keinen Dramatiker der französi-
schen, englischen oder athenischen Bühne gab, der gleich
Shakespeare viel Werth auf die illusorischen Wirkungen
der Masken und Kostüme der Schauspieler gelegt hätte.
Wissend, daß das künstlerische Temperament immer durch

, die Pracht und Schönheit der Kostüme bezaubert wird.
( schob er immerzu in seine Stücke Tänze , Verkleidungen

} und Verwandlungen ein, bloß wegen des Genusses, den
I sie den Augen bieten . Wir besitzen noch heute Shake-
> speares Vorschriften für das Arrangement der drei

großen Fest-Aufzüge in Heinrich VIII ., Vorschriften,
welche charakteristisch sind durch ihre ungewöhnlicheAus¬
arbeitung bis in die kletnstenEinzelheiten, bis zur Bestim¬
mung des vielgefältelten Halskragens Sr . Majestät und
den Perlen tm Haare der Anna Buleyn . Ein moderner

Regisseur vermöchte wirklich sehr leicht den ganzen Prunk
dieser Kostümaufzüge genau so wiederzugeben, wie ihn
Shakespeare vorzeichnete. Die damaligen Bühnenauf¬
züge waren so peinlich genau der Wirklichkeit nachge¬
ahmt, daß ein zeitgenössischer Hofbeamter gelegentlich
der letzten Aufführung des genannten Stückes im Globe-
Theater in einem Brief an einen Freund über die nach
seiner Meinung allzugrotze Wirklichkeitstreue klagt, be¬
sonders über die Darstellung der Ritter vom Hosenband¬
orden mit allen Ordensabzeichen und in der Ordens¬
tracht, ein Umstand, der wohl geeignet sei, die wirklichen
Ordensgebräuche lächerlich zu machen — ganz ähnlich,
wie vor Kurzem die französische Regierung einem Schau¬
spieler verbot, in französischer Uniform aufzutreten, weil
es den Ruhm der Armee gefährden könne, wenn ein
Oberst karikirt würde!

Die Pracht der Gewänder auf der unter Shake¬
speares Einfluß befindlichen englischen Bühne wurde
von zeitgenössischen Kritikern weniger aus Gründen
ihres demokratischenherabdrückenden Wirklichkeitssinnes
angegriffen, als vielmehr aus jenen moralischen Grün¬
den, die zu allen Zeiten die letzte Zuflucht der Leute sind,
die keinen Sinn für Schönheit haben.

Der Punkt jedoch, welchen ich betone, ist der, daß
Shakespeare nicht nur den Werth und die malerische Wir¬
kung der schönen Kostüme auf die Einbildung würdigte,
sondern daß er die Kostüme als wichtige Mittel zur Her¬
vorbringung gewisser dramatischer Wirkungen verwen¬
dete.

Einige seiner Stücke, wie „Maß für Maß", „Winter¬
märchen", „Die beiden Veroneser", „Ende gut, Alles
gut", „Cymbeltne" u. a. hängen bezüglich der Illusion
zum großen Theil von den verschiedenen Gewändern ab,
deren sich der Held oder die Heldin bedienen; die ent¬
zückende Scene in Heinrich VI ., die sich auf das moderne
Wunder der Heilkraft durch Suggestion und Sympathie
bezieht, würde alle Wirkung verlieren , wenn Gloster
nicht in Schwarz und Scharlachroth erschiene. Die
Lösung des Knotens hängt in den „Lustigen Weibern
von Windsor" von der Farbe ab, die Anna Pages
Morgenrock hat. Zahllos sind die Fälle, in denen Shake¬
speare Verkleidungen anwenbet. Posthumes verbirgt
seine Leidenschaft unter grober Bauerntracht ; Edgar

seinen Stolz unter den Lumpen eines Blödlings ; Porzia
trägt den Talar eines Richters, und Rosalinde ist immer
als Mann verkleidet; der Mantelsack Pisanos verwandelt
Jmogen in den jungen Fidele ; Jessica flieht in Knaben¬
kleidern aus dem Vaterhaus ; Heinrich VIII . begehrt
seine Dame als Schäfer und Romeo die seine als
Pilgrim ; die Prinzen Hal und Poins erscheinen zuerst im
Leinenanzug als Straßenränder und dann im Leder¬
wams und Schurzfell als Kellner in einer Schenke; und
Falstaff ? Kommt er nicht als Strauchdieb, als alte
Frau , als Jäger und als Wäscher? — Nicht weniger zahl¬
reich sind die Fälle , in denen die Kostüme zur Ver¬
stärkung der dramatischen Wirkung dienen. Nach der
Ermordung König Duncans erscheint Macbeth im Nacht-
gewanö, als wäre er eben aus dem Schlaf erwacht; Timon
endet in Lumpen die Rolle, die er im Glanz begonnen;
Richard schmeichelt in einer gemeinen, geringen Rüstung
der Hoffahrt der Londoner Bürger , um, nachdem er durch
Blut zum Thron gewatet, mit Krone, Schild und Hosen¬
bandorden angethan , durch die Straßen zu schreiten; im
„Sturm " wird die äußerste Steigerung erreicht, wenn
Prospero seinen Zaubermantel abwirft, die von Ariel ge¬
brachten Hut und Degen anlegt, sich als der große Herzog
von Mailand zu erkennen gebend. Sogar der Geist im
„Hamlet" wechselt seine geheimnitzvolle Gewandung, um
verschiedene Wirkungen zu erzeugen. Und was Julia
betrifft, so würde ein heutiger Schauspielschretber sie
wahrscheinlich in ihrem Letchenlaken zur Schau gelegt
haben, um den letzten Aufzug als Schreckensscene allein
wirken zu lassen; Shakespeare aber kleidete sie reich in ein
prächtiges Gewand, dessen strahlende Herrlichkeit das
Grabgewölbe wie „ein Fest des Lichtes" öurchfluthet, und
die Gruft zum Brautgemach verwandelt, und gab da¬
durch die Stimmung , den Grund zu Romeos letzter Rede,
die in einem Lob auf den Triumph der Schönheit über
den Tod ausklingt.

Just kleine, scheinbar nebensächliche Einzelheiten der
Kleidung, wie die Farbe der Strümpfe eines Haushof¬
meisters, das Webmuster in einem Frauentaschentuch, der
Aermel eines jungen Soldaten , die Form der Hofdamen-
hüte sind bei Shakespeare Dinge von nicht geringer
dramatischer Wichtigkeit, durch die in manchen Fällen die
Handlung des Stückes bedingt wird. Andere Drama-
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früher feindlich gesinnt waren oder sich fern von ihm
gehalten hatten. Die Schwierigkeiten des Feldzuges
gegen den Mullah sind um so größer, weil er und seine
" ^ kernen festen Wohnsitz haben. Sie lassen sich ge-
wühnlrch in den Karais (Dörfern ) der Stämme nieder,
die sie überfallen, aber auch diese bestehen nur aus trans-
portabeln Hutten aus Flechtwerk, das mit Fellen bedeckt
r,t. Dre Fortnahme dieser Hütten ist kein niederschmet-
ternder Schlag, da der Reichthum des Mullahs hauptsäch-
lrch aus Kameel-, Schaf- und Ziegenheerben be¬
steht. — Aus Briefen , die aus S o m a l i l a n d
rn London  eingetroffen sind, geht hervor,
daß Swayne schon vor dem Abgang der letzten
Depeichen eine ganze Reihe unglücklicher
Gefechte  zu bestehen hatte, daß ferner fast
alle Karneele getödtet, die Vorräthe aufge-
braucht waren und Mangel an Munition und
Wasser bestand. Auch wird in den Briefen ge-
meldet, daß der Mullah am 12. September zwei
Maximgeschütze nahm.

Nothlage begangen sind, zeigt so recht drastisch
? - „uI,eE  wir unter der Rubrik „Das Elend
des entlassenen Sträflings " im lokalen Theil unicrer
Sonntags -Ausgabe berichtet haben. Es war das alte
Lied von dem aus dem Zuchthaus entlassenen Sträfling,

^ ?̂?bblrch Arbeit suchte oder seine Arbeit verlor so-
bald ferne Vergangenheit bekannt wurde. In diesem

'- ru ar  E P** ~~ ® en >̂arm' der die Vergangenheit
enthüllte und so den Mann , der sich bessern und ehrlich

«in bnrislhes Antosrnphendilltt.
Bei Gelegenheit des den drei ritterlichen

Burenkämpfern Botha , Delarey  und
e w e t von dem deutschen Bnrenhilssbunde

rn Berlin im Hotel „Prinz Albrecht" ge-
gebenen EmpsangSmahles haben die drei ge¬
nannten Burengenerale und die Festtyeil-
nehmer die Speisenlarte mit ihren Unter-
schrlften versehen, wodurch ein werthvolles
Autographenblatt geschaffen wurde, von dem
wir unseren Lesern beistehend einen etwas ver-
tlemerten Facsimiledruck geben. Me Namen
der drei Generale, die Öen spätesten Geschlech-
tern noch als leuchtende Beispiele opferbereiter
Vaterlandsliebe und edelster Menschlichkeit
gelten werden, findm unsere Leser an zwei
verschiedenenStellen . Der ehemalige Gene-
ralissimus der Burenarmee , Louis Botha , hat
oben links und unmittelbar unter ihm General
Delarey sich eingezeichnet, während Chrisüan
Dewet ziemlich in der Mitte unten seinen
Namen niedergeschrieben hat . Haben diese
drei Autogramme das größte, zudem hiswrische
Jnteresie , so bilden daneben die Vielzahl der
anderen Unterschriften eine Lektüre höchst an-
ziehender Art . Die Namen der Uebrigen, auf
unserem Facsimiledruck sämmtlich vorzüglich
gut zu lesen, sind so bekannt im öffentlichen
Leben unserer Nation , daß eine Einzelerwah-
nmrg daneben nicht erforderlich erscheint
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und Personal-Nachrichten. Dem neuen OberpräflSenten
aon Westpreußen, Herrn Delbrück,  war , der „Elb. sita " »u-
folge, von Krupp in Essen eine leitende Stelle in seinen Werken
mit einem Jahresgehalt von 100,000 Mark angetragen worben
Das Angebot war verlockenö. Wenngleich die Rangstellung eines
Oberprasidenten viel Reizvolles an sich hat, so ist bie Stellung
bei der Weltfirma Krupp auch nicht zu verachten. Das Ein.
kommen eines Oberprasidenten beträgt 21 ,000 Mark und 8000
Mark Repräsentationskosten nebst schöner Dienstwohnung: ba¬
neben nicht zu unterschätzende Reisekosten. Herr Delbrück hat sich
für den Staatsbienst entschieden,- er bürste mit dem Oberpräfj.
deuten seine Lausbahn noch nicht abgeschlossenhaben.

Zum provisorischen Nachfolger beö entlassenen Staatsministers
.?Es°"-Cobur„ wurde der Staatsrath Schmidt - Gotha

als Leiter ber Ministerialgeschäfte ab 1. Dezember ernannt . Der
öm, 18,  Oktober , Nachmittags, an den kaiserlichen Hofnach Berlin abgereist. '

* Härte des Gesetzes. Die große Unzulänglichkeit
unseres Strafg esetzbuches gegenüber Delikten, die in

tiker haben sich der Kostüme als Mittel bedient, um gleich
beim ersten Auftreten den Charakter einer Gestalt aus-
zudrückcn, aber Keiner that dies jemals so glänzend, wie
Shakespeare im Falle des geckenhaften Parolles , dessen
Kleid übrigens nur ein Kenner der Archäologie völlig zu
verstehen vermag. Die Situationskomik , die darin liegt,
daß Herr und Diener ihre Röcke vor den Zuschauern
austauschen; daß schiffbrüchige Matrosen sich um die
Theile eines Haufens prächtiger Kleider zanken,' daß ein

eff erliefet in den Galakleidern eines Herzogs herum-
stolzirt: das Alles gehört in den großen Kreis der Maske,
der Alle umfaßt, von Aristophanes bis auf unsere Tage.
Aber Keiner hat aus den zufälligen Einzelheiten und
Verzierungen der Kleider eine solche Ironie der Gegen¬
sätze und Schicksale, solche stark tragischen Wirkungen,
solches Mitleid und solches Pathos zu ziehen vermocht, wie
just Shakespeare.

Vom Kopf bis an die Füße bewaffnet, erscheint der
Geist des Königs auf der Schloßterrasse von Helsingör,
weil in Lande Dänemark „etwas nicht in Ordnung ist."
Unter Sylocks Kaftan windet sich eine verwundete und
verbitterte Natur in argen Qualen ; Orlandos blutbe¬
flecktes Taschentuch verursacht das erste düstere Merkmal
im köstlichen Waldiöyll und zeigt uns die Tiefen des Ge¬
fühles , welchem Nosalindens wunderlicher Witz und eigen¬
williger Spott unterliegt . Jmogen scherzt, unwissend,
über den Verlust des Armbandes , das bereits auf dem
Wege nach Rom ist, um sie dort hinterlistig des Glaubens
ihres Gatten an ihre Treue zu berauben:

- - “- Wie mich blinkt,
Sah ichS am Morgen noch: doch gestern Abend
War'S sicher noch an meinem Arm. Ich küßt' eS:
ES ging doch, Hofs' ich, meinem Herrn nicht melden
Daß ich was außer ihm geküßt.

König Duncan sandte an Lady Macbeth in jener
Nacht, in der er ermordet wurde, einen Ring ; und Por-
tias Ring verwandelt die Tragödie eines Kaufmannes
in die Komödie eines klugen Weibes; der große Rebell
York stirbt mit einer papierenen Krone auf dem Kopf-
Hamlets schwarzer Anzug bildet das Farbennivtiv zum
ganzen Trauerspiel . Der Höhepunkt von Antonius'
Leichenrede ist die Anspielung ans Cäsars Mantel.

Ihr kennt ihn alle: noch erinner ' ick/ micĥ " ^ '
Des ersten Males, daß ihn Cäsar trugIn seinem Zelt an einem Sommerabcnd. —

Wie weint ihr , gute Herzen, seht ihr gleich
Nur unsres Casars Kleid verletzt'? Schaut Herl
Hier ist er selbst, geschändet von Verräthern.

Blumen , welche Ophelia in ihrem Wahnsinn
tragt , sind eben so rührend wie die Veilchen, die aus
einem Grabe blühen. Die Wirkung des auf der sturm!
EE °usten Haide umherirrenden Lear wird über alles,
" °f,Iborte ausörucken können, verstärkt durch seine fan-
rttril!* e-^ IettÖU1r,ß :r 28enn etoton ' durch das höhnische

ail S-ei tatijClt' öaS  seine Schwester in Bezug aus
das Gewand ihres Gatten gegen ihn anwanöte , sich in
cbendles Gewand cinhüllt, um die Schändung an hr zu
Ermgen , suhlen wir , daß es im ganzen modernen
französischen Realismus nichts giebt — auch Therese
Raquin , dies Meisterstück des Schreckens, nicht ausge-
nvmmen — was au entsetzlicher Tragik und tiefer Be-
üeutsamkeit mit dieser seltsamen Scene in „Cymbele" ver-glichen werden kann.

Was die Hülfsquellen betrifft, die Shakespeare zur
Verfügung standen, ist es bemerkenswerth, daß er sich
mehrmals darüber beklagt, er müsse seine großen histo-
rischen Stucke auf einer so kleinen, beschränkten Bühne
SS "« SiB ÖCI im Sreictt  spielend gedachten
P °rJa?e ausschließen , gezwungen durch den Mangel
scenischer Apparate . Dennoch schrieb er immer wie ein
Dramatiker , dem eine reichliche Theatergarderobe zur
Verfügung steht, und der sich darauf verlassen kann, daß
sich seine Schauspieler mit der Verkleidung Mühe geben

heute gewisse Stücke von Shakespeare auf
die Buhne bringen will, braucht man durchaus einen
guten Requisttenmeister, einen geschickten Perrücken-
macher, einen Kostümier mit Farbensinn und Verstand-
nitz für die Webereien, einen Tanzmeister und einen
Künstler, der die ganze Produktion leitet.

Merkwürdig ist der Gegensatz zu einigen französischen
Dramatikern , besonders der klassischen Schule. „Kaoine
abliorre la Haitis ", sagt Auguste Vacqnerie, „ü ne
daigne pas s occuper de son costume . 81 l’on s ’en
rapportait aox indications du poftte , Agamemnon
serait v6tu d un sceptre et Achille d ’une dnde "
Shakespeare schreibt vor , wie die Kostüme von Perditä,
Florizel , Autoltcus , den Hexen in Macbeth und des

l^ ^ erkannt. Dennoch erscheint eine Reform dieses
wichtigen Gesetzes an Haupt und Gliedern leider noch sehr
auf die lange Bank geschoben. Denn so schnell, um nicht
zu sagen übereilt, unsere Gesetzesmühlen mahlen, wenn
sie Handel und Wandel in neue beengendeFesselnschnüren
wollen, io langsam mahlen sie, wie das „B. T ." schr
richtig bemerkt, wo es wirklich einmal gilt , eine sociale

Au losen und die Mängel eines veralteten und
^ten Formalismus und Schemaftsmus abzu-

. Wie oft im Reichstag das Wort ergriffen worden ist
öen einzelnen Rednern innerhalb der am 14. Nov.

1900 begonnenen und am 11. Juni 1902 abgebrochenen
Reichstagssession, hat die „Deutsche Tagesztg ." ausgerech-
net nach dem jetzt erschienenen amtlichen Gesammtregister.

Berzeichniß zählt diejenigen Redner auf, die mehr
als 25-mal innerhalb dieser 192 Plenarsitzungen das
Wort ergriffen haben. Ueber 100-mal haben das Wort
ergriffen die Freisinnigen : Richter (123) und vr . Müller-
^ugan (113). — Mehr als 50-mal, aber weniger als 100-
mal haben gesprochen der Konservative I )r . Oert 'el (67);
— die Freikonservativen : Dr . Arendt (62), Gamp (61),

Kardorff (58), Dr . Stockmann (50); — die Centrums-
!7 ße0̂ öneten;  Kirsch (78), Dr . Bachem (67), Dr . Spahn
tT ' D0,tt ^reuberg (69); — die Nationalliberalen:
Dr . Paasche (74), Bassermann (61), Dr . Semler (57),
Dr . Hasse(60); — der Freisinnige Dr . Müller -Meiningen
(o!); — die Socialöemokraten : Singer (84), Bebel (74).

^ ^ ^ Eld (70). — Mehr als 25-mal, aber weniger
als 80-mal haben das Wort ergriffen die Konservativen:
Graf r>- Roon (45), Schrempf (86); — der Freikonserva-

^ ^ demann (47); — der Antisemit Werner (88);
die Centrumsabgeordneten : Speck (40), Gröber (88).

Cahensly (31), Müller -Fulda (26), Dasbach (26); - die
Graf v. Oriola (42), Dr . Sattler (34),

SÄPs » 7^  fl, «»Freisinnigen : Lenzmann (48), Eick-
hoff (44) Beckh (42), Dr . Pachnicke (39), Schräder (39).
^rese GS); — die Socialöemokraten : Metzger (41),
Molkenbuhr (41), Stadthagen (41), Wurm (38), Schwartz
s35j; — endlich die keiner Fraktion ungehörigen Abge¬
ordneten Rösicke-Dessau (83), Stöcker (30), Dr . Rösicke-
Kaiserslautern (29), Dr . Hahn (27). - Die 10 Redner des
Reichstags, die am häufigsten das Wort ergriffen haben
waren also: Richter, Dr . Müller -Sagan , Singer , Kirsch,

^ r ' £ “ai^ e' Dr ' Hersfeld, Dr . Bachem, Dr.Oertel , Dr . Spahn.
im Reiche. Nach einem Beschlüsse des

Magistrats wird die Stadt R a t i b 0 r , die jetzt 80,754
Einwohner zählt, vom 1. April 1903 ab aus dem bis¬
herigen Kreisverbanöe ausscheiden und einen eigenenStadtkreis  bilden.

ernähren wollte, um Lohn und Brod brachte. Der nagende
Hunger trieb ihn schließ̂ ; in ein Milchgeschäft, wo er

^ ^ blungen vier Glas Milch und
zwei Schrippen verschaffte, die er mit Heißhunger ^

p0rau4 er  seine Mttellosigkeit gestand. Er wurde
ubergeben und stand am Samstag vor de?

s°egen Betruges im Rückfalle mit
vier Monaten Gesangniß bestrafte. Hierbei waren dem
Angeklagten allerdings schon mildernde Umstände zuge-
billigt, denn sonst hatte er wieder in das Zuchthaus wan-

.Zweifellos entspricht aber das Urtheft nicht
des Volkes. Das ist nicht die Schuld

dbrRlchter , denn sie müssen das Gesetz anwenden so
schwer es ihnen auch manchmal fallen mag, sondern die
wmL  unsres Strafgesetzbuches. Auf dem letzten
deulschen Juristentag in Berlin wurde die Reformbe-
durstlgkelt des Strafgesetzbuches allg emein und rückhalt-

Er überwand den Tag die Nervier —
Hier, schauet! fuhr des Cassius' Dolch herein:
Seht, welchen Riß der tllck'sche Casca machte!
Hier stieß der vielgeliebte Brutus durch: _

Aus Stadt and Kand.
Wiesbaden,  28 . Oktober.

. Kirchliches. Herr Pfarrer Albert  zu Mens¬
felden ist zum 1. April 1903 in den Ruhestand versetzt. —
Ernannt sind Herr Pfarrer H a m m a n n aus Crumbach

Oktober c. zum Pfarrer der evangelisch-
ätherischen Kirchengemeinde Hermannstein Herr
Pfarrer Arthur W e n z e l aus Rod a. B . zum
1. November zum Pfarrer der evangelischen Kirchen-
gemeinde Barstadt und Herr Pfarrvikar Theodor
Stöhr  aus Barstadt zum gleichen Zeitpunkt zum
^f £ nsei 9100a‘ ® ie  Studtrenden der Theologie
Theodor C u n z aus Roßbach, Karl D e i ß m a n n aus
Cubach, Karl Hahn  aus Selters , Emil K n 0 d t

^ er^orn  und Hermann Steinmetz  aus
Biedenkopf haben die Prüfung pro licentia
w nC1£fc»nrdl - bestanden und sind als Kandidaten
der Theologie in das theologische Seminar zu
)eröorn ausgenommen morden. — Der evangelischen

in ,J* 0I”C0 und Julia sind, und wie die außer-
in  benen Petruchio heirathet . Er

sagt, daß Rosalinüe hochgewachsen sein, einen Speer und
Irnma 1*” 6” 2£ Wj-trraßen' büß Celia kleiner sein und ihr

schuiinken soll, um sonnenverbrannt aus-
t ? e Äinr6er' bre als Feen im Windsorwalü

frütZ ' m roct,J. und grün gekleidet sein; in weiß-
grunen Blumengewinden und vergoldeten Visiren sollen
NibKatharina  kommen. Lysander unterscheide

Oberon durch athenische Kleidung ; Launce trage
löchrige Schuhe. In einem weißen Nachtlaken soll die
Herzogin von Glvucester neben ihrem Trauerkleidung
Ob̂ /uden Gatten stehen. Das bunte Narrenkleid , die
scharlachtuchene Soutane des Kardinals , die auf englische
Röcke gestickte französische Lilie, Alles dient als Mittel

oder grob-höhnenden Anspielung im
Dialog . Wir erfahren , wie die Muster auf der Rüstung
des Dauphins , wie Pucelles Schwert, der Helmschmuck
von Warwick und die Nase von Bardolph beschaffen sind'

Phoebe nachtschwarze und
kastanienbraune Locken hat, und daß Sir Andrew

Aguecheeks Haar dem Flachs am Spinnrocken gleicht
SÄ Ä ttCn  stark , einige schwach, einige
schlank, einige krumm oder bucklig, einige hell, einige

nigrig . Lear hat einen weißen Bart
Hamlets Vater einen grauen ; Benedikt trägt sich im Ver-
lauf des Spieles rasirt . Bezüglich der Bärte giebt
Shakespeare sehr sorgfältige Anleitimgen, wie die Schau-
sollen̂ ^ darte säuberlich ankleben oder anbinöen

Die ganze „Philosophie der Bekleidung" ist im siwie-
gesprach zwischen Lear und Edgar enthalten - eine Stelle
die den Vorzug der Kürze und des Stiles vor der
testen Weisheit und den weit hergeholten metavbnsiickien
Gleichnissen des Sartor Resaröus - LshZZNFL
auf Lumpen denselben Werth, wie auf aoldbrokaiS?
Kleider ; er hat das gleiche Vergnügen an Caliban wie
an Ariel , weil er die Bedeutung der künstlerischen Sck>5„
heit der Garstigkeit erkannt hatte. ’ W " S(^ K'

Die Schwierigkeit, die Ducis bei der Ueberscüuna
von Othello" ins Französische empfand bezüglich de?
Bedeutung eines so gemeinen Dinges , wie Desdemonas
Schnupftuch , und sein Versuch, diese Plumpheit zu mil¬
dern, indem er den Mohr ausrufen läßt : „De bandeau!
Le bandeaul , können als unterscheidendes Merkmal



Kirchengemeinbe Oestrich sind von den verstorbenen Ehe¬
gatten General v. Stosch zu Mittelheim 1000 Mk. ver¬
macht rvorden. — Die evangelischen Pfarrstellen zu
Neunktrchen, Allendors und Crumbach mit je 1800 Mk.
Grundgehalt sind erledigt . Die erstere wirb durch das
Konsistorium, die beiden anderen durch Gemeindewahl
besetzt. Bewerbungen um die Stelle in Neunkirchen sind
binnen 14 Tagen an das Konsistorium, um diejenige in
Allendors binnen 3 Wochen an Herrn Dekan Grünschlag
»u Weilburg und um diejenige in Crumbach binnen der
gleichen Frist an Herrn Dekan Korndörfer zu Gladen¬
bach einzureichen.

— Deutsche Kolonial -GeseLschaft. Herr Dr . Vorbcrg-
Reckon, Direktor der Centralstelle für Vorbereitung von
Handelsverträgen in Berlin , wird heute Donnerstag,
den 23. Oktober, Abends 0 Uhr , im großen Kasinosaale
über „Die weltwirthschaftliche Bedeutung Ostasiens"
sprechen. Viele Leser werden sich wohl noch des höchst
intereffanten Vortrags erinnern , welchen Herr Dr . Vor¬
berg im vorigen Jahre hier vor einem zahlreichen Publi-
kum über die drei Weltreiche Amerika, Rußland und
England hielt ; nicht minder interessant ist sein dies¬
maliges Thema , das ihm ohne Zweifel wiederum eine
zahlreiche Zuhörerschaft sichert.

— Preisvcrthciluug bei der Düsieldorfer Ausstellung.
Nachdem wir gestern die von der Ausstellung ver¬
liehenen Diplome zur goldenen Medaille veröffentlicht
haben, lassen wir nachstehend das Verzeichnitz der übrigen
an Firmen unserer Gegend verliehenen Diplome folgen'
Diplom zur silbernen Medaille  erhielten
Zulauf & Cie., Höchsta. M ., Capitaiu & Cie., Frank¬
furt a. M ., Schice , Ges. m. b. H., Bvckenheim, Voigt &
Haeffner, Aktien-Gesellschaft, Frankfurt a. M .-Bocken-
heim, K a l l e & Co., Anilinfarbenfabrik , Biebrich a. Rh.,
Klein,  Johann , k. k. Hoflieferant , Johannisberg,
R h e i n g a u e r W i n z e r v e r e i n, Eltville , S chu l tz,
C. H., Rüdesheim , Wiesbadener Staniol - und Metall¬
kapselfabrik, A. Flach , Wiesbaden, Rötger L Co.,
Möbelfabrik, Höchsta. M ., Urbaneck, Joh ., L Co., Frank¬
furt a. M ., Z i tzm a n n, Friedr ., Wiesbaden, Franke,
Louis,  Wiesbaden , Bauer 'sche Gießerei, Frank¬
furt a. M ., Trockenplattenfabrik, I)r . Schleußner, Aktien-
Gesellschaft, Frankfurt a. M ., He i l a n sta l ta l ke n-
st e i n" (Taunus ), Sanitätskolonne des Veteranen¬
vereins zu Mainz , Gesellschaft des echten Noxos
Schmirgels , Schmirgel-Dampswerk, Justus Pfungst,
Frankfurt a. M ., .Farbwerke  vormals Meister,
Lucius & Brünning , Höchsta. M ., Diakonissen-Mutter-
haus , Kreuznach, Frankfurter Sparkasse, Frankfurt
a. M ., Hauspflege-Verein , Frankfurt a. M ., Lutyi, A.,
Glasmalerei und Kunstverglasung, Frankfurt a. M .,
Gebrüder Sies mayer,  Frankfurt -Bockenhetm,
Goos & Koennemann,  Nieder -Walluf, Kempf,
Philipp , Frankfurt a. Bk., Kropff, Jul ., Frankfurt a. M .,
Seidel , Heinrich, Frankfurt a. Bk., Cotzmann, Walter,
Frankfurt a. M ., Rudolf Bosselt, Darmstadt . Die
bronzene Medaille  erhielten : Maschinen- und
Amateurenfabrik vorm. Breuer & Co., Höchsta. Bk.,
Fromm , Otto, Frankfurt a. Bk., C h e m i s che F a b r i k,
Otto & Co ., Schierstei  n a . Rh., Fabrtk pharma-
ceutischer Präparate , Carl Engelhard , Frankfurt a. Bk.,
stoepp, Rudolf L Co., Oestrich, Frankfurter Asbestwerke,
Aktien-Gesellschaft, vorm. Louis Werthcim, Frankfurt
T h e c r p r o d n kt e - F a b r i k „B i e b r t ch Biebrich
a. Rh., Beyersbach Nachf., Hattersheim bei Frankfurt
a. M ., Goldschmidt L Loewenick, Frankfurt a. M.,
Appel, Richard, Frankfurt a. M ., Haas , I . C.,
Frankfurt a. M -, Schriftgießerei Stempel,
G m. b. H-, Frankfurt a. Bk., Philipps , D . L-, Frant-
furt . Wurmbach, Jul ., Frankfurt ° . M .-Bockenheim,
F G Eifel , fr ., Grieshsim , Val . Waas , Maschinenfabrik,
Geisenheim, Stadt Frankfurt a. M ., Stadt Wies¬
baden  Gemeinnützige Bangesellschaft Frankfurt

M ., Volksbibliothek, Frankfurt a. M ., Lungen-

h e i l st ä t t e „Naurod"  des Nassauischen Lungenheil¬
stättenvereins Wiesbaden, Emmericher Baugenossenschaft,
E . G. m. b. H. Emmerich 65, Theodorhaus in Eppen¬
hain im Taunus , Blindenschule und Arberts-
anstalt , Wiesbaden , Katholrscher Ge¬
sellenverein , Wiesbaden , Diakonissen-
Mutterhaus „P a u l i n e n st i f t", Wiesbaden,
Verein zur Förderung des Kleingartenbaues , Frank¬
furt a. M ., Braungardt , A., Sachsenhausen-^ rankfurt
a. M ., Busch, C. F ., Frankfurt a. M ., Haag, Jacob,
Frankfurt a. M., Ludwig Habich, Darmstadt . Aner¬
kennungsdiplom für Mitarbeiter erhielten : Ärchrtckt
von Hoven, Frankfurt a. M ., Staötbaurnspektor Reinrcke,
Frankfurt a. M ., Architekt L. Neher, Frankfurt a. M.

— Die Haftpflicht der Automobilfahrer . Der Drang,
möglichst schnell Entfernungen zu überwinden , hat zu
einer unerwartet raschen Verbreitung der Autonwbile
geführt. Da hiermit eine starke Zunahme der durch die
Automobile verursachten Unglücksfälle Hand rn Hand
ging, so regte sich bald allgemein das Bedürfniß nach
Schutzmaßregeln gegen diese Fahrzeuge , und lebhaft
wurde die Frage nach der Haftpflicht der Automobilfuhrcr
erörtert . Auch die Juristenwelt nahm sich der Materie
an : vor Allem brachte die Zeitschrift „Das Recht
(Hannover , Helwing) eine Anzahl von Aufsätzen, m denen
die Haftung für Automobilunfälle eine eingehende Prü¬
fung fand. Der Streit unter den Juristen drehte sich
hierbei in der Hauptsache darum , ob es sich empfehle,
die strengen Vorschriften, die das Haftpflichtgesetz den
Eisenbahnbetriebsunternehmern auferlegt, stuf den
Automobilverkehr auszudehnen , oder ob dte Einführung
irgendwelcher besonderer Rechtsformen für dre Haft¬
pflicht der Automobilfahrer überflüssig sei. Dre Mehr
zahl der Rechtskundigen nun , die bisher in der « ache
das Wort ergriffen , hat sich für die erste Alternatrve ent¬
schieden, in der Annahme, daß die Bestimmungen des
Bürgerlichen Gesetzbuches gegen die mrt dem Automobrl-
verkehr verbundenen großen Gefahren dem Publikum
keinen ausreichenden Schutz gewährten. Gegen dre
Majorität tritt jetzt Rechtsanwalt i )r . Leo Vossen auf.
In der neuesten Nummer von „Das Recht legt er dar,
daß der maßgebende 8 823 B . G.-B . genüge, um - nt
Verbindung mit den vorhandenen oder doch möglichen
Stratzenpolizeiverordnungen — die Automobrlfahrer
überaus scharf, jedenfalls so scharf zur Verantwortung
heranzuziehen, wie dies im allgemeinen Interest e er¬
forderlich sei. Denn hiernach sei bereits heute dre zrvrl
rechtliche Ahndung auch der geringsten Fahrlässigkeit des
Automobilfahrers möglich. Wolle man aber doch das
Automobil um jeden Preis einer strengeren Haftung
unterstellen, so empfehle sich in erster Lime dte Aus¬
dehnung der Haftung für Threre auf das Au omobtl.
Denn wie das Thier und das mrt rhm bespannte Gefährt,
so richte auch das Automobil vermöge einer ihm inne¬
wohnenden, nach rechts und links frei beweglichen und
nur der Leitung und Beherrschung des Menschen unter¬
worfenen Kraft Schaden an . Dagegen sei das Auto¬
mobil mit den Eisenbahnen, die auf festlregenden
Schienen rollten und in der Regel nicht auf den Straßen¬
verkehr angewiesen seien, innerlich nur wemg verwandt.

— Postalisches. Der Kartenbrief war bekanntlich
in anderen Ländern schon seit einer Reihe von Jahren
eingeführt , ehe die Reichspostverwaltung sich zu dessen
Einführung entschließen konnte. Man war offenbar der
Meinung , daß kein Bedürfniß für dieses Formular vor¬
liege durch das die Zahl der von den Postanstalten berett
zu haltenden Werthzeichen um ein weiteres vermehrt
würde . Im Jahre 1897 wurde dann den vielfachen
Wünschen nach der Einrichtung stattgegeben und der
Kartenbrief verausgabt . Im Laufe des Jahres 1898, dem
ersten vollen Jahre seiner Ausgabe, wurden denn auch
etwas über 8 Millionen Stück verkauft, im Vergleich zu
dem Umfang des gesammten Briefverkehrs kerne erheb¬
liche Zahl . Schon im folgenden Jahre 1899 grng der Ab

satz von Kartenbriefen fast auf die Hälfte zurück. ES
wurden nur noch 4% Millionen Stuck verlangt . Im
Jahre 1900 sank der Absatz abermals auf wenig Mer
3 Millionen Stück. Nach der neuen Poststattstik vom
Jahre 1901 ist nun der Verkauf von Kartenbriefen rm
letzten Jahre abermals zurückgegangen. Er betrug nur
noch 2,625,509 Stück. Diese Zahl erscheint um so geringer,
wenn man bedenkt, daß in demselben Jahre ubn :̂ 84/2
Millionen Postwerthzeichen zu 10 Pfennig abgesetzt und
1771 Millionen Briefe im engeren Sinne befördert
wurden . Es liegt offenbar kein Bedürfniß für den
Kartenbrief vor.

— Lottericspiel. Wiederum flattern Millionen von
Aufforderungen zur Betheiligung an der UngarisHen
Klassenlotterie in alle deutschen Gauen. Da in der Thal
leider im Allgemeinen das Glück im Leben eine größere
Rolle spielt als persönliche Tüchtigkeit, so wird man es
Niemand verdenken können, daß er dem Glück, Jet es
nun fortlaufend gewissermaßen immer den « einen
Finger , sei es auch nur dann und wann durch eine
größere Betheiligung die Hand bietet. Bietet in der That
die genannte auswärtige , im Deutschen Reiche bet beson¬
ders hoher Strafe verbotene Lotterie die ihr an¬
gerühmten besten Gewinnaussichten? Diese Frage
wird im „M . 31." wie folgt beantwortet : Es ist dies unn-
destens nicht im Verhältniß zu allen deutschen Staatslotte-
rieen der Fall . Selbst die kleinsten deutschen Staats-
lotterieen , wie die nur halbe Loose ausgebende Lübecki-
sche Lotterie und die Mecklenburgische Lotterie, die wegen
ihrer hohen Gewiunabzüge wenig beliebt sind und tm
Allgemeinen recht wenig wirkliche Gewinne bieten (übri-
gens wie alle anderen nachgenannten Lotterieen bei uns
ebenfalls verboten sind) gewähren wenigstens bezügltch
der Gewinne von 40,000 Mk. und mehr bessere Gewinn¬
aussichten, als die Ungarische. Noch auf breiterer Basis
vortheilhaft stellt sich aber der Vergleich für unsere
Landeslotterie . Es können nämlich, nach den neuesten
für die nächste Lotterie geltenden Plänen , entfallen:
Enr Gewinn v. 40,000 Mk.u. in. 10,000—39,000 SDJf. 1000—9000 SJil.auf jedes

4,546. LooS
6,656. „
6,000. „
2,813. „
3,448. „
0,566. „
4,400. „

auf jedes
106. LooS
167. „
160. „
73. „
62. „

127. .
203. .

2,041.
2.489.

66.
56.

56. LooS
148. .
151. .
37. „
61. »

123. .
38. „

20. „
20.

zwischen der „Tragödie philosophique " und der Tragik
des wirklichen Lebens betrachtet werden ; und die Ein¬
führung des Wortes Mouchoir auf dem Thölltre
Franaais war für die erste Zeit eine Eva der romantisch¬
realistischen Bewegung, und ihr Vater war Viktor Hugo
und Zola , das enfant terrible , just wie der Klasftcismus
vom Anfang des 19. Jahrhunderts zuerst durch Talmas
Weigerung die griechischen Helden mit einer gepuderten
Perrücke zu spielen, auf der Bühne eingeleitet wurde —
beiläufig eines der vielen Beispiele, für das Streben
nach archäologischerGenauigkeit, welches alle großen
Schauspieler unserer Zeit auszeichnet.

Thatsächlich wird der, welcher sich die- Muhe gicbt,
die Zeit Shakespeares zu untersuchen, finden, daß die
Archäologie eine ihrer besonderen Charakteristiken ist.
Durch das Wiederaufleben der klassischen Formen der
Slrchitettur im Zeitalter der Renaissance; durch die all¬
gemeinere Bekanntmachung der Meisterstücke gmechiicher
und lateinischer Litteratur , durch die neue Buchdrucker¬
kunst wurde das Interesse an der Kosmmschönheit und
dekorativen Ornamcntation geweckt. Die Archäologie
war damals keineswegs eine trockene Gelehrsamkeit,
sondern ein Mittel , um aus der Vergangenheit Mottve
für das Schaffen einer neuen Kunst zu holen. Bon
Manteanas Triumph des Cäsars " und Nicolo Pisanos

Franz von Frankreich kann man den Einfluß dieses ver¬
gangenen Schönheitskultus spüren.

Er war nicht beschränkt auf die unbeweglichen Künste
- die Künste der „gehemmten Bewegung" - . sondern
fand seinen Ausdruck auch iu den griechisch-römischen
Masken der großen, pompösen Umzuge und Feste, welche
die fortwährende Unterhaltung der Höfe jener Zeit bil¬
deten, sowie in öffentlichen Schaustellungen und Pro¬
zessionen. womit die Bürger großer Handelsstädte ihre
fürstlichen Besucher zu begrüßen pflegten; es waren dies
Maskenfeste, die man, nebenbei gesagt, für so wichtig
bielt daß große Bilder im Druck davon verfertigt und
veröffentlicht wurden . Ein deutlicher Beweis für das
allgemeine Interesse an diesen Ereignissen.

Der Stutzen einer archäologischen Schau wird jedem
nicht affektirten Pedanten einleuchten. Die Archäologie
kann sogar sehr schön werden, wenn sie in eine Kunst-
sorm übertragen wird . Kunst, und nur Kunst allein
kan» die Archäologie schön machen, und am unmittel-
barsien und lebendigsten die theatralische Kunst, weil sie

in einer kostbaren Darbietung die Illusion des wirklichen
Lebens mit dem Wunder der unwirklichen Welt ver¬
bindet. „ _ . Q

Das 16. Jahrhundert war nicht nur die Zeit des
Bitrnv , sondern auch des Vecellio (Tizian ). Jedes Volk
schien damals plötzlich ein neugieriges Bestreben nach
der Kenntuiß der Kleidung seiner Nachbarn zu haben.
Europa begann seinen Kleidervorrath zu untersuchen.
Die Zahl der damaligen Publikationen über Volks¬
trachten ist eine erstaunlich große. Gleich zu Beginn des
neuen Jahrhunderts erreichte die „Nürenbergher Chro¬
nik" mit ihren zweitausend Illustrationen fünf Auf-
lagen, und bevor das Jahrhundert zu Ende war , wurde
die siebenzehnte Auflage von Münsters „Kosrnographie
veröffentlicht. Diesen Büchern gesellten sich noch die von
Hans Weigel, Michael Colyn, Amman und Vecellio,
welch letzterer theilweise seine eigenen Handzeichnungen
mit zur Illustration verwendete. Das Interesse an der
Trachtenkunde beschränkte sich nicht nur auf klastische und
Kostüme fremder Völker; man forschte auch emsig, nament¬
lich die Theaterleute , nach alten englischen Volkstrachten.
5Vn einem feiner d ^ologe spricht Shakespeare fein Be-
dauern aus über die Unmöglichkeit, Helme aus der Epoche
herbei zu schaffen, in der das Stück spielend gedacht ist;
er spricht als Theater -Direktor , nicht bloß als Dichter
der elisabethinischen Zeit . In Cambridge wurde bei¬
spielsweise eine Aufführung von „Richard III . veran¬
staltet, in welcher die Darsteller in wirklichen Zeit¬
kostümen auftraten , die man aus der großen Sammlung
historischer Kostüme im Tower entliehen hatte; einer
Sammlung , die jederzeit den Theater -Direktoren zwecks
Studium zugänglich war und die zeitweilig ihnen leih¬
weise zur Verfügung stand.

Ich kann es verstehen, daß die Archäologie auf Grund
ihres übertriebenen Wirklichkeitssinnes bestritten und
verurtheilt wird , aber sic pedantisch zu schelten, geht nicht
an . Denn da sie eine Thatsache ist, ist sie jenseits von
Gut und Böse. Ihr Werth hängt nur davon ab, wie sie
gebraucht wird , und nur der Künstler kann sie gebrauchen.
Vom 3lrchäologen erwarten wir das Material , vom
Künstler die Methode.

Bis zum unglücklichen Triumph der Philister im
Jahre 1645 waren in England alle alten Kathedralen
und Kapellen Museen der Archäologie, weil in ihnen Me
Rüstungen und Kleider der Helden der Vergangenheit
aufbewahrt wurden.

auf jedes
Braunfchweig . 10,000. Loos
Lübeck . . . 6,260. „
Mecklenburg . 5,455. „
Preußen . . 16,071. „
Sachsen . . . 8,333. „
Hamburg . . 9,833. „
Ungarn . . . 9,167. „
Hessen-Thüringen

(Mitteldeutsch)
b. getheilten Pr . 6,000. „

h. 11 ^ 1"y dxjicher7 ( trotz des planmäßigen
Gewinnabzuges den Einsatz um mehr als das Doppelte
übersteigt, fällt in , .

Braunschweig. auf stoes
Lübeck.
Mecklenburg .Ereußen.achsen .
Hamburg.
Ungarn . . • •
Hessen-Thüringen «Mitteldeutsch)

bei getheilten Prämien . . .
bei ungetheiltcn Prämien . . „ ••

Wer also spielen will, hat nicht nüthig, sich der Ge¬
fahr einer hohen Strafe wegen Reichsstempelsteuerhinter-
ziehung auszusetzcn, sondern er kann aussichtsreicher m
der heimischen Lotterie spielen. Uebrigens ist die Un¬
garische Lotterie nicht einmal ein Staatsunternehmen,
sondern eine Lotterie, die für Rechnung einer Aktien¬
gesellschaft betrieben wird . Der Abzug von 20 pCt. von
allen Gewinnen derselben kommt indirekt einem dem
Deutschen nichts weniger als freundlich gesinnten Volks¬
thum zu Statten ! Diese Erwägung sollte mehr noch als
die obige Vergleichsstatistik und mehr als die Be-
strafungsgefahr jeden guten Deutschen von der Becher-
ligung an der Ungarischen Klafsenlotterie abhalten.

Wir können versichert sein, daß die Archäologie für
die klassischen Stücke sehr nutzbringend ist; Shakespeare
wußte das und bediente sich ihrer . Eines der treffend¬
sten Beispiele hierfür ist die Kleidung des Coriolan , über
die sich Shakespeare bei Plutarch Rath holte. Dieser
Historiker erzählt von dem Gewinde aus Eichenlaub, mit
dem Cajus Martins bekränzt wurde, und vom seltsamen
Schnitt seines Mantels , in dem er, nach antiker Sitte,
vor seine Wähler treten mußte. Ein echter Künstler,
übernimmt Shakespeare die Thatsachen des Alterthums
und wandelt sie in dramatische und malerische Effekte
um. Dieses dunkle Gewand der Demuth, dieses „wöl¬
fische Gewand", wie er es nennt, bildet den eigentlichen
Schlüssel zum ganzen Stück.

Archäologische Genauigkeit ist eine Bedingung für
das Erzeugen der Bühnen -Jllusion. Daher beruht Lord
Lyttons Vorschlag, „nur schöne, nicht richtige Kostüme
zu verwenden , auf einem Mißverstehen des Wesens und
der Bedeutung der Kleidung. Der Werth der Kleidung
ist ein zweifacher: ein malerischer und ein dramatischer;
ersterer hängt von der Farbe ab, letzterer von der Um¬
rißzeichnung. Beide Werthe sind so ineinander ver-
woben, daß, wenn jemals die historische Genauigkeit ver¬
nachlässigt wird , wenn Kleider aus verschiedenen Zeiten
genonnnen würden , die Bühne in jenes Kostüm-Chaos
verwandelt würde , welches die Karikatur aller Jahr¬
hunderte ist, und das wir mit dem Namen „Kostümball"
bezeichnen. Damit geht jeder einheitliche, malerische und
dramatische Effekt verloren . Die Kleider einer Zeit har-
moniren nicht mit den Kleidern einer anderen Zeit , und
eine Verwirrung der Kostüme käme einer Verwirrung
des Stückes gleich. Denn die Kleidung ist eine Entwick¬
lung und Evolutionsform , und zwar eine sehr wichtige,
vielleicht ist sie das wichtigste Zeichen der Art , der Ge-
brüuche und Lebensmode eines jeden Jahrhunderts . Der
Hatz der Puritaner gegen Farbe , Schmuck und Slnmuth
im Gewand war nichts anderes, als der große Pöbel¬
aufstand der englischen Mittelklassen gegen die Schönheit
im 17. Jahrhundert . Die sociale Lage jeder Zeit wird
durch die Zeitkleiduug erläutert . Darum würde ein
Stück aus dem 16. Jahrhundert , in Kostümen aus dem
17 gespielt, unwirklich erscheinen, weil cs unwahr wäre.
Die höchste Schönheit, die Bedeutung eines Effektes auf
der Bühne , hängt von der historischen Genauigkeit aller-
einzelnen Theile ab, durch die er hervorgerusen wird.
Shakespeares Meinung über den künstlerischen Werth
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. „ ~ Sege» Durchgehen der Pferde. Anläßlich
^LUnglucksfalles , der sich jüngst in der Langgafle durchSchenwerden und Durchgehen von Pferden ereignete

^ blrrauf hin, daß neuerdings ein Sicheryeits-
/Er Pferde patentamtlich geschützt und in den

ist, welches als sicherstes Bändigungs-
für durchgehende Pferde in Frage kommen dürfte.

iDte bei einem hiesigen größeren Fuhrunternehmer mit
dem neuen Gebiß angestellten Versuche haben — selbst
bei den hartmLultgsten Pferden — vorzügliche Resultate

t f 001*' polizeiliche Einführung der Sicherheits-
GÄbifse soll zur Vermeidung von Unglücksfällen ange-
strebt werden und sind bereits zahlreiche Atteste, unter
Äderen mich vom Kaiserlichen Marstall , eingegangen.
9^ 21  von Interessenten in der Fraukenstraße
ycx.  21 (bei Herrn Herman) eingesehen werden kann.
. ^ -»date »t« ese«. Dein Herrn Josef Leutheuser  wurde

bei  ® au/ un6  Patentbüreans Fr . Rock , See-
Hier, vom Kaiserlichen Patentamt Gebrauchsmuster-käs»  sr *»- - "«»w.

iê ^ r frenudliche Förster . Stand da in dem nassau-
iscĥ Winkel zwischen Rhein und Lahn ein Gutspächter
im Verdacht des Wilderns . Der scharf aufpassende Förster

t » « "eis liefern zu können, daß in verflossener
Nacht ein ferster Bock der Kugel des Pächters zum Opfer
fiel. Eine Haussuchung in den Vormittagsstunden soll
das „corpus delicti " zu Tage fördern . Mit Gendarm
und Polizeidrener erscheint er und kündigt dem Pächter
der eien  seinen jüngsten Sprötzling in Schlaf wiegen will'
an, daß alle Raume in Haus und Scheuer durchsucht
würben ? er, der Pächter, müsse aber dabei sein. Wer
wiegt den» inzwischen mein Kind?" fragte der besorgte
Vater . ,L -ch bin der älteste und bedarf nach dem an¬
strengenden Marsch der Ruhe, so will ich's thun" er¬
klärte der Förster Er setzte^ neben die Wege ' und
bringt sie.tn schaukelnde Bewegung, zur Beruhigung des
Säuglings singend: „Eia popeia". Gendarm und Polizei-
biener nehmen nun im Beisein des Hofpächters eine
gründliche Haussuchung vor und finden — nichts Mit
langen Gesichtern zieht das Trio wieder ab. Und ’ sie
wEt doch so nahe bei dem Gesuchten: in der Wiege
unter dem ruhebedürftigen Säugling lag der Bock sicher
und wohlgeborgen und der harmlose Forstmann wieate
mit dem.Kind den Braten , ohne es zu ahnen.

Wiesbadener <M ° ,g °„.A »Sg- b-1. « - rl . g - 27 , «» . Jahrgang.

Urrmilchtes.

Bereins -Nachrichten.
* Der - Z cha r r ' s che M ä n n e r cho r" begeht am Sonn¬

tag , den 9. November er ., sein diesjähriges Stiftungsfest.
dieser Stelle auf das im Annoncentheil

»uferes Blattes enthaltene Inserat des Vorstandes des „E v an -
g e l i s che n K t r che n g e s a n g -V e r c i n s" hin , in welibein
sangeSfreubtge evangelische Gemeinöeglieöer eingelaben werden

gemischten Chor beizutretcn . Der Verein besteht
seit 28 Jahren in unserer Stadt und hat sich im Laufe öerielben
IS 0?* um die Pflege des kirchlichen Gesanges sowohl
im sonntäglichen Gottesdienste , wie bei besonderen festlichen Ver-

Proben finden am Mittwoch und

Sport.

ieM ,m  großen Umfange, über die
^nötanopoItS Enthüllungen gemacht werden, er¬

regen in ganz Amerika peinliches Aufsehen. Sie wurden.
^E ernem Londoner Blatt aus New-York gemeldet wird

3lDe7 vorgenommen, medizinischen Kollegien
sum Seciren zu liefern . Eine durch einen Eid

f^ undene Bande von „Ghuls ", die auf jedem Kirchhof
Städten Indianas von Jnöianopolis bis Muncie

und Marion arbeitete, soll allein in Jnöianopolis
lvahrend der letzten fünf Jahre bis zu 1200 Leichen ge-
«7 (7 ,® te  Polizei erklärt , daß seit dem Juli 815

" ^ öen sind. Die Behörden weigern
Mitglied der Bande namhaft zu machen, das mit

Gefährdung seines eigenen Lebens seine Mitverschwörer
verrieth die in der medizinischen Welt einen Namen
Sf : » er  empörendste Theil des Werkes, die tat¬
sächliche Beraubung der Gräber , wurde von einer
großen Menge unwissender Leute ausgeführt , die ein ge¬
wisser Rujus Cantrell leitete. Dieser hat auch gebeichtet.
Der Kummer der Angehörigen der Opfer dieser Ghuls
Ft ergreifend . Der Vater eines schönen Mädchens,
Namens Elendora Gales , fand dessen zerstückelte Leiche in
erner Tonne . Dre Ghuls wurden von den medizinischen
und zahnärztlichen Kollegien reichlich bezahlt, und um ihr
f .‘nf™ men voch zu erhöhen, verkauften sie die Kleides
die Ringe , das Gold aus den Zähnen und was nur
^gend einen Werth hatte. Außer den Professoren ist der
Besitzer eines Kirchhofs der Mitschuld an den Be
raubungen der Gräber angeklagt, und auch zur Ver-
ÄÄv 011 Nachtwächtern, Todtengräbern und anderen
Mitschuldigen ist die Ermächtigung ertheilt worden . Die

Angeklagten sollen versucht haben, den
JRÄI *? ^ lâ er durch Drohungen einzuschüchtern,
nber er thut das Aeußerste, um die Missethäter der Justizauszulrefern . 1 0

/Ein  Herzeusroma » des siamesischen Kronprinzen.
Aus New-Uork wird berichtet: Maha Vajiravudh , der
elnundzwanzigjährige Kronprinz von Siam , hat noch
nicht zwei Wochen in den Vereinigten Staaten zugeüracht,
und doch schon einen Roman mit einer jungen Ameri¬
kanerin erlebt. Der „North American" in Philadelphia
Nlndigt mit dem ganzen Apparat der zwei Zoll großen
Typen an , daß der Kronprinz sich sterblich in Miß
Eleanor Wilson, die hübsche und anziehende Tochter des
Generals James L. Wilson, verliebt hat, und die Zeitung
behauptet, es wäre nicht überraschend, wenn er mit Miß
Wilson als seiner jungen Frau nach Siam zurückkehrcn
wurde . Das Paar traf sich während der Krönungswoche
in London, und Beide fühlten sich zu einander hinge-
zogen. Sie waren in London und dann in Amerika viel
zusammen. Der Kronprinz von Siam wird von den
„Vierhundert " verschwenderisch bewirthet . Sein offi¬
zieller Besuch in Amerika ist am 1. November beendet
dann wird er noch als Privatmann einen Monat im
Lande verbringen . Die „Pennsylvania Railway " hat
ihm einen Zug luxuriöser Pullmanwagen zur Verfügung
gestellt, und seine Reise wird sich über 7181 englische
Meilen erstrecken und in Vancouver enden, von wo er
sich am 1. Dezember nach Siam einschifft.

m Au , nächsten Sonntag wirb der Bonner Firtzball-
äelaitntlidj die beste rheinische Mannschaft besitzt und

r,”*61  Wochen selbst in Budapest und Wien seine Farben
erfolgreich vertreten hat , der „Turngesellschaft " in einem Wett-
spiel Segenüberstehen . Auch bet diesem Spiel darf ' man von
urrsercr Wiesbadener Mannschaft Gutes erwarten . Zwar siegte

Frankfurts leistungsfähigste
- .^- uschaft „Gernmnia " nur knapp mit 5 : 4, zeigte sich derselben
doch t» vielen Thetlen sehr überlegen , obgleich mit Ersatz

Wettspiels gegen Bonn wird in der
Morgen -Ausgabe an dieser Stelle bekannt gegeben.

der Mischkleiöuug mag man aus seiner häufigen Ver-
>p°rtung der eltsabethinischen Dandys entnehmen, die sich
einbildeten, gut gekleidet zu sein, weil sie ihre Hemd-
krägen aus Italien , ihre Hüte aus Deutschland und ihre
Hosen aus Frankreich bezogen. Und so waren auch die
schönsten Scenen , die man auf der Bühne sah, jene, die
sich durch die vollkommenste Genauigkeit auszeichneten
Ganz neue Kostüme zu entwerfen, die allgemeine Gültig-
leit be anspruchen könnten, ist — außer für heiteren
Mummenschanz — fast undenkbar, weil Kleidung nicht
entdeckt, sondern entwickelt wird . Die Griechen hatten
die schönste Kleidung, welche die Welt bisher sah, die Eng¬
länder rm vergangenen Jahrhundert die abscheulichste
Wie Polonius famos sagt, ist das Merkmal der guten
Kleidung ihre Ausdrucksfähigkeit. Der affektirte Stil
der Kleidung des letzten Jahrhunderts war demgemäß
das natürliche Charakteristikum einer Gesellschaft mit
affektirten Manieren.

Der Archäologe der Zukunft wird wahrscheinlich
unser Zeitalter als dasjenige bezeichnen, in welchem die
Bedeutung und dekorative Schönheit des Schwarz er¬
kannt wurde . Was aber die Bühne anbelangt , so finde
ich nicht, daß sie dort hinreichend verstanden wird , näm¬
lich als Stimmungsmotiv , wie etwa Weiß und Gold. In
modernen Stücken wird wenig darauf geachtet, daß dem
schwarzen Gehrvck des Helden als Farbenmotiv an sich
Bedeutung innewohnt , zu dem ein passender Hintergrund
gegeben werden sollte. In der Mehrheit der modernen
Jnscenirungen verschwindet der Held in einem Urwald
von Palmen oder Nippsachen-Wirrwarr ? oder er ver¬
sinkt in den schwellenden Polstern vergoldeter Louis
Ouatorze -Möbel? oder er schrumpft zur Mücke zusammen
inmitten von Riesenschränken mit flirrenden Jntarsia-
slecken. Der Hintergrund sollte aber ruhig gehalten sein
in seiner Farbe dem gewollten Effekte untergeordnet
Dies kann natürlich nur bann erreicht werden, wenn es
nur einen Willen giebt, der die ganze Darstellung leitet
anordnet . Monarchismus , Anarchismus und Repu¬
blikanismus mögen um die Herrschaft über Nationen
streiten, immerhin , aber ein Theater soll unter der Ge¬
walt eines Kultur -Despoten stehen. Es mag Theilung in
der Arbeit geben, aber keine Theilung in der Meinung

Ein Kenner historischer Kostüme wird auch die Not¬
wendigkeit der Verwendung zeitgenössischer Architektur
und Interieurs erkennen? denn es ist leicht an einem
Sessel das Zeitalter der Krinoline zu erkennen.

Es giebt nicht Viele unter unseren heutigen Schau-

Kleine Chronik.
, i ^ le feierliche Einweihung des an dem Wartenberg
bei Eisenach  errichteten Bismarck - Thurmes
ist am „0. d. unter großer Betheiligung der Bevölke¬
rung erfolgt. Die Festrede hielt Superintendent Rieser.
Ein großer Fackelzug mit anschließendem Festkommersfolgte dem Weiheakt.
.Die  99 . Leiche des „Primus "- Unglücks ist

,ietzt ber Blankenese aus der  Elbe gelänöet worden. Es

spielern, die sich in der Tracht irgend eines Jahrhunderts
anmuthig , leicht bewegen können? die meisten gerathen in
Verlegenheit und werden furchtbar unbeholfen, sobald
sie keine Seitentaschen an den Röcken haben. Sie tragen
die Kleider wie Kostüme. Kostüme dürfen sie jedoch nur

7 " ' / rsie entwirft und erzeugt? dem, der sie
tragt , sollen sie Kleider sein. Denn bevor ein Schau-

Kleidung nicht heimisch ist, ist er auch in
seiner Rolle nicht heimisch. Es ist nothwendig, häufig
Kleiderproben abzuhalten, um dem Schauspieler klar zu
machen, daß es für jeden Stil und jede Mode in der
Kleidung Formen der Haltung , Gebärden und Be¬
wegungen giebt, die der Kleidung nicht nur angepaßt,
sondern nothwendig bedingt sind durch sie. So war bei-
sprelsweise der „verschwenderische Gebrauch" der Arme
um die Mitte des 18. Jahrhunderts eine natürliche Folge
Ser großen Reifröcke. In Bezug auf Ausdruck beruht
die dustere Wurde eines Burleigh auf der Form seiner
Halskrause nicht minder, wie ans seinem Verstand.
, .r? er  * crtrj  schöner Kostüme beruht in ihrer künst¬
lerischen Wirkung ans das Publikum ? ohne die Schönheit
können die großen Meisterwerke der Kunst niemals ver¬
standen werden. Wir können bemerken, daß dies
Shakespeare sehr gut wußte.

Was ich zu beweisen versuchte, ist. daß die Archäologie
keine pedantische Methode ist, sondern eine Methode künst¬
lerischer Illusion ? und daß das Kostüm ein Mittel ist
um ohne Beschreibung Charaktere deutlich zu machen
nm dramatische Situationen und Effekte zu schaffen Ick
bedauere es sehr, daß es sich so viele, sonst tüchtige Kriti¬
ker zur Aufgabe gemacht haben, die wichtigste Bewegung
•V* « fernen Buhne anzugreifen, ehe diese Bewegung
ihre Vollkommenheiterreichen konnte. Ich bin mir dessen
gewiß, daß wir von unseren Theaterkritikern in Zukunft
mehr verlangen werden, als das bloß, daß sie sich an
Marcready oder Benjamin Webster erinnern können'
wir werden von ihnen verlangen , daß sie vor Allem ihren
Sinn für Schönheit kultiviren . Und wenn sic sie schon
nicht ermuthigen, so dürfen sie sich doch auch nicht einer
Bewegung entgegenstellen, die sich bei Shakespeare vor
allen Dramatikern so trefflich bewährte.

Schließlich möchte ich noch bemerken, daß man nicht
inlt Allem ubereinsttmmen muß, was ich in diesem Essan
äußerte . Der Aufsatz repräsentirt bloß einen künstleri-
schen Standpunkt, ' und in der ästhetischen Kritik ist Alles
Standpunkt , der Standpunkt Alles. In der Kunst giebt
es keine unbedingt gültige Wahrheit. In der Kunst ist

Um 6te  Reiche des Tischlergesellen Geißler
rtril7 „7 ni/’7. Un6  Schwägerin bei dem furchtbaren Un¬
glück ebenfalls ums Leben gekommen sind. Da das

-Unglück 101 Opfer gefordert hat, fehlen alsojetzt nur noch zwei Leichen. 1
„3 " der hygieinischen Staatsanstalt zu Hamburg
sind nt den Entleerungen der auf der „Patrizia " m
K7v ? e" r ^ ? °i,nungen Erkrankten geringe Spuren

gefunden worden. Die Nahrungsmittel
zu sein" Vergiftungen nicht schuld gewesen
um Vach, Genuß trichinösen Fleisches  erkrank-
ten *n vier  Söhne des Bauerngutsbesitzers
Pruöel rn Thurze , sowie die Ehefrau des ältesten Sohnes
die sammtlicĥ im Rheinlande ansässig und bei ihrem
?nd^ dftk̂ '̂ chwiegervater zu Besuch sind. Zwei Söhne
fifiL 0 Schwiegertochter sind bereits gestorben. Die
sonrff”* °nöersn liegen hoffnungslos danieder

? Iet fä untersucht war , hatten sie sich
rohes Beef,teak zubereitet und dasselbe gegessen.

In der Nahe der Station H i l g e n ist ein Güterzug
Mit einem nach Opladen fahrenden Personenzug zusam-
E " ^ st°ßen. Eine Anzahl Waggons des Personenzugs

?r,r7 U1” mert' und die Lokomotive des Güterzugs
LTitrff &Xr0* Der Zugführer des Personenzugs erlitt
verlebt Verletzungen. Mehrere Fahrgäste wurden leicht

Auf der Bahnstrecke Raudten - Liegnitz  wur-
rr7a/si77 6eim  Herabspringen vom fahrendenZuge beide Beine weggefahren.

Zwischen dem Orte Olfen  und der Lippe wurden
neuerdings große Kohlenfunde  gemacht,
r rfi•® er  Pfarrer Otto Link in G r o ß -
scho n a ch (Baden) richtete am 4.  Oktober 1902 an die
®770eIr ^ Zeitschrift „Die Wartburg"  ein mit dem
ii/af 7 tCSeI.versehenes Schreiben, worin er in langer
fiS ' Ä 0», fems Zustimmung zum Inhalt der ,F8art-
Mftsrnns ? ampfe  gegen den Ultramon-

E rt - Er bittet zugleich, seinen Brief in der
er fei "gegen ultramontane

Angriffe gewappnet. Die Redaktion der „Wartburg"
e"^vrach diesem Ersuchen und veröffentlichte in Nr . 26
das Schreiben des Pfarrers Link. Jetzt veröffentlicht
Herr ^ink ein neues Schreiben, woraus hervorgeht, daß
olir erster Brief eine Falle war . Liest man nämlich die
Zeilen in veränderter Reihenfolge, so ergiebt sich der
si70^M"0i^ ^ „̂ iun , ö. h. der Brief ist eine Schmähung
der „Wartburg und der Los von Rom-Bewegung Die
uttramontane Presse jubelt : ein böser Hereinfall für die
firfiTlrffi 0 ■ S 0e  r aIte  anständigen Katholiken dürften
stch darüber einig se,n, daß der „Witz" des Herrn
Pfarrers ein sehr ungehöriger ist und daß er das
Kirchenstegel schmählich mißbraucht hat.

begann unter großem Andrang
des Publikums vor dem Schwurgericht die Verhandlung
gegen den Bankier vonBaden - Bruns  wegen Er¬
mordung des Oberamtsrichters Becker. Der Angeklagte
behauptet, sich der That nicht zu erinnern , er müsse imWahnsinn gehandelt haben.

Nach zweitägiger Verhandlung verurtheilte das
Schwurgericht m Königsberg  die Zeitpächtersfrau
Wilhelmine Dombrowski aus Wilhelmsrode . Kreis
L?biau, w e g e n M o r d e s z u m T o ö e. Sie wurde
iü* {jjTri 10  befunden, ihren 85-jährigen Schwiegervater,
den Altsitzer Dombrowski, der ihr wohl lästig geworden
war , durch Phosphor , den sie durch Ablösen von Streich-
^ ^ r̂ r ĝewann unö unter die Speisen mischte, vergiftet
. .. r®tne  M anöver - Anekdote  ist noch nach¬
träglich aus Württemberg zu melden. Der König war in
^ßmannshardt,  Bezirks Biberach. In diesem
^.rt t]t eine Familie mit  sieben Knaben gesegnet und ver-

Wahrheit Dasjenige , dessen Gegentheil auch wahr ist.
Nur un Kunstkrltlschen vermögen wir die platonische
Jdeenlehre und Hegels System der Gegensätze zu über-
w ltnö  Su verwirklichen. Die Wahrheit
der Metaphysik ist auch die Wahrheit der Maske.

Aus Kunst und Leben,
» Verschiedene Mlttheilnnge «. Der Kaiser  hat

aus Anlaß der Düsseldorfer Kunstausstellung verliehen:
ö,e grotze golöeiie Medaille für Kunst den Malern Prof.

Tagerlin in Düsseldorf und Prof . Zügel in
^uuchen ? die kleine goldene Medaille für Kunst den

ESEelm v. Diez in München, Adolf Lins
und Walter Petersen ,n Düsseldorf, dem Bildhauer Heiu-
n ^> tn  Dresden , den Malern Prof . Karl Janssen
und Theodor Funck in Düsseldorf, Hierl -Deronco in
7/77 % Ofen-Pest, Max Pietschmann in
Dresden -Loschwltz, Ernst Hausmann in Berlin , Wil-
broider in München, Eugen Kamp in Düsseldorf.

Die „Wiesbadener Gesellschaft für
bildende Kunst"  stellt von heute ab auf 8 Tage in
B a n g e r s K u n st s a l o n (nicht im Museum) folgende
Kunstwerke aus : Fritz Erler „Btldniß " Erich Erler-

-̂ 7 °7 ",/ 'ESinter im Engadin ", Heinrich Knirr „Bild-
mß , Walter Leistlkow„Der Hafen", A. Parlade „Etüde"
Zgnatlus Taschner „Wanderer " (Holzstatuette), Professor
Jahre "Trübner "Studienkopf", Erik Werenskiold „Zehn

Friedrich Haase  ist wieder einmal aufgetreten , aber
nur in privatem Kreise. Er spielte gestern vor dem
Kaiser im Potsdamer Schloß den Chevalier Rocheferrier
in dem französischen Einakter : „Eine Partie Piquet ".

Das dreiaktige Musikdrama „T o s ka" von Sardo'u-
Pucclni ging bei seiner deutschen Uraufführung i« der
Kgl. Hofoper in Dresden  glänzend unter Schuch in
Scene . Es errang infolge seines enorm fesselnden dra¬
matischen Inhalts und vieler hervorragender musika¬
lischer Schönheiten einen imposanten äußeren Erfolg
Der anwesende Maestro nebst den Hauptdarstellern
Burrian , Scheidemantel und Frau Abendroch wurden
nach allen Aktschlüssen, insgesau.mt zwölfmal, gerufen.

Erik Schmedes  stürzte bei einem Gastspiel in
Prag , wo er den „Siegfried " sang, so unglücklich, daß er
sich an der Hand verletzte und die Rolle mit verbundener
Hand zu Ende singen mußte'



trat beim Jüngsten der König Pathenftelle, wie dies üb- I
lich. Die Mntter stand mit dem Buben in der Nahe der ,
königlichen Equipage und sagte scherzend zu demselben:
>,Do gang na und gib deim Götte (Pathen ) d' Hand. So¬
fort lief der Knabe auf Seine Majestät zu, streckte ihm
die Hand entgegen und ries aus : „Grüß ' Gott, Götte.
Der König, sehr erfreut über die Unerschrockenheit fernes
Pathenkindes , drückte ihm liebreich die Hand und be¬
schenkte es mit einigen Thalern . .

Bei einem Streite  italienischer Arbeiter rn N r l-
vingen  bei Diebenhofen wurde, den „Lothr. Nachr."
zufolge, ein Arbeiter g e t ö d t e t und zwei schwer ver¬
letzt. Drei Arbeiter wurden verhaftet.

In der sächsischen Falschmünzer - undBrief-
marken - Fälschungsgeschichte  ist in Staßfurt
eine weitere Verhaftung erfolgt. Im Besitz eines von
der Polizei verhafteten Fremden wurden große Mengen
falscher Freimarken mit Beschlag belegt. Die bisher ver¬
hafteten Mitglieder der vermuthlich über ganz Deutsch¬
land verbreiteten Gesellschaft sind geständig, seit zwei
Jahren für 80,000 Mk. falscher Freimarken in über 40
Städten Deutschlands untergebracht zu haben.

Nach voraufgegangenem Streit mit seiner Ehefrau
ermordete  der Bergarbeiter Rindfleisch in E r b i s -
dorf (Sachsen ) seine beiden Kinder , die im Alter von
4 und 5 Jahren stehen, indem er Beide in einen Teich
warf , sodatz dieselben ertranken . Der Mörder stellte sich
selbst der Behörde. . „ . , „ „

Der Dolmetscher Stephan Mathreu , sowie deßen Ge¬
liebte, die Näherin Blondeau aus Paris,  hatten , wie
schon mitgetheilt, in Paris einen alten Rentner er¬
mordet und beraubt  und sich dann nach Deutsch¬
land geflüchtet. Sie wurden , als sie im Begriff waren,
die deutsch-französische Grenze zu überschreiten, in einem
kleinen Grenzorte von einem Gendarmen erkannt und
verhaftet . , . . .

Eine entsetzliche Blutthat  wurde nt der
Schusterwerkstätte des Johann Dieser in Szegedin
verübt . Dieser hatte seinen Gehülfen Mathias Lörincz
schon seit längerer Zeit im Verdachte, daß er ihn mit
seiner Frau betrüge. Aus diesem Anlaß kam es zwischen
Beiden zu einem Streite : Lörincz griff seinen Meister
mit einem Schusterkneip an und als der Lehrjunge sich
dazwischen warf , um seinen Meister zu schützen, wurde
er selbst durch einen Stich ins Herz sofortgetödtet.
Dieser ergriff die Flucht, der Gehülfe eilte ihm nach,
warf ihn zu Boden und brachte ihm mit dem Kneip einen
Schnitt von der Achselhöhle bis zur Hüfte bei, sodaß auch
er sofort verschied. Auch zwei Wachleute, die herbeigeerlt
waren , wurden von Lörincz noch verwundet. Nur mit
schwerer Mühe konnte er verhaftet werden.

In Plymouth  entstand auf dem Marktplatze da¬
durch ein Entsetzen, daß in dem an diesen Platz anstoßen¬
den Wintergarten ein Löwe aus einer Schau¬
bude ausgebrochen  war . Die Plymouther , drc
am Samstag Abend die Straßen ganz besonders belebten,
flüchteten sich in Schaaren in die angreüzendeü Häuser
und Geschäfte: Niemand getraute sich an dem Abend mehr
aus dem Hause. Dem Löwen war aber vor den kreischen¬
den und schreienden Menschen ebenso bange geworden,
wie diesen vor ihm, und hatte sich in den dunkelsten
Winkel des Wintergartens verkrochen, wo er sich ohne
jede Schwierigkeit fangen ließ. Das Thier war ent¬
wichen, als der Bändiger in den Käfig trat . Die Ver¬
wirrung , die danach entstand, war allerdings ungeheuer:
es ist ein Wunder , daß nur leichte Verletzungen sich er-

^ ^ Ein Sonderzug , in dem der russische Verkehrsminister
Fürst Chilkow fuhr , wurde Nachts zwischen den Sta¬
tionen Mugan und Karafsu (Kaukasus ) durch
Zeichen zum Stehen gebracht. Eine bewaffnete
Räuberbande  hatte das Bahnwärterhans uber¬
fallen. Als der Zug hielt , flohen die Räuber.

Zriztr Uachrichtr».
wb. Straßburg, 22. Oktober. Die von verschiedenen

Deutschen Zeitungen aus römischer Quelle gebrachte Nach¬
richt, daß in einer großen Anzahl von Fällen aus
Frankreich au s g e w i e s e n e n Kongre¬
gationen  die Niederlassung in Deutschland gestattet
worden sei. entbehrt jeder Begründung . Es sind nicht
einmal einzelne der aus Frankreich ausgewiesenen
Mönche oder Nonnen zur Ausübung einer Ordens-
thätigkeit zugelassen worden.

wb.  Paris , 22. Oktober. Der „Figaro " berichtet,
daß Polizeibeamte gestern einen A n a r chi st e n er.
griffen  in dem Augenblick, als er über das Güter
klettern wollte, welches dieElysäischenFelder von demGar-
ten desPalastes desPräsidenten trennt . Man fand bei dem
Verhafteten einen geladenen Revolver und ein anar-
chisüsches Blatt . Der Name des Verhafteten wird geheim
geh allen . Er wird für eine gefährliche Persönlichkeit an-
gesehen. Man glaubt , daß er demPräsidentm derRepublik
im Gebüsch auflauern wollte, um ihn zu ermorden.

wb Kopenhagen, 22. Oktober. Das Landsthing
verwarf  heute debattelos definittv die Regie-
rungsvorlage  wegen der Abtretung der
d ä n i s ch- w e st i n d i s che n Inseln  an die Ver-
einigten Staaten.

wb New-Aork, 22. Oktober. Die „Tribüne " meldet
aus Washington, daß König O s c a r̂ von
Schweden und Norwegen indem  samoa-
Konflikt zu Gun st en Deutschlands ent-
schieden  habe.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Gecbrter Herr Redakteur! In dem Berichte über den

»atbolikentag  erzählen Sie aus dem Munde eines
mrimers im evangelischen Katechismus sei das Meßopfer, das
HeiUgste' der katholischen Kirche, als „vermaledeite Abgötterei
bezeichnet. An keiner Stelle liest man auch nicht die geringste
Andeutung davon. Die einzig- Stelle, an der von der römlsch-
katüolischen Kirche die Rede ist, ist die folgende Frage b2: Welche
Lehren und Satzungen der römisch-katholische» Kirche verwerfen
mir ? Aus Grund des Evangeliums verwerfen wir die römische
uebre von der unfehlbaren Papstkirche von der mündlichen
Ueberltcferunü, von der Anrufung der Heiligen, von der Ver-

ehrung der Bilder und Reliquien, von der Verdienstlichkeit der
guten Werke und der Ehelosigkeit, von den sieben Sakramenten,
insbesondere von der Verwandlung im heiligen Abendmahl und
der Kelchentziehung, vom Meßopfer und der Ohrenbeichte, vom
Ablaß und vom Fegefeuer. Weiter findet sich «t unserem Kate¬
chismus keine Silbe von Katholizismus oder Meßopfer. Wohl
aber findet sich unter Frage 80: Wie erweisen wir uns als treue
Glieder unserer Kirche? Wir erweisen uns als treue Glieder
unserer Kirche, wenn wir ihre Segnungen und Ordnungen lrev
und iverth halten und am kirchlichen Leben, insbesondere am
Gottesdienst der Gemeinde fleißig Antheil nehmen. Daber wollen
wir duldsam gegen Andersgläubige sein und nicht vergessen, daß
der Herr auch in anderen Kirchen aufrichtige Jünger hat. Aber
jene Behauptung aufzustellen, entspricht jedenfalls nicht dem
letzten Abschnitt aus dem Katechismus und den Grundsätzender
evangelischen Kirche, aber auch schwerlich— darüber weiß ich ja
nicht *u urtheilen — denen der katholischen Kirche. Denn das
ist in jedem Falle intolerant . Ich bitte höflichst um Aufnahme
dieser Zeilen in Ihr geschätztes Blatt , damit die evangelische
Kirche von dem falschen Verdachte, in den sie dadurch gekommen
ist, wieder befreit wird. - Ein evangelischer Christ.

* Nach dem Bericht des „Tagblatts" hat der Oberlandes¬
gerichtsrath R o c r e n auf dem hiesigen Katholikentag  es
für eine unerträgliche Intoleranz erklärt, wenn Andersgläubige
dagegen protestirten, daß die Katholiken bei Prozessionen und
Bittgängen ihre Häuser schmückten und Altärchen errichteten. Bis
heilte habe kein Katholik sein Haus geschmückt oder Altärchen er¬
richtet in der Absicht oder auch nur in dem Gedanken, eine In¬
toleranz zu üben, im Gegentheil, nur um äußerlich die Ehrfurcht
vor dem Allerheiligstcn, dem Altarsakrament, zu bezeugen. Das
sei der Katholiken gutes Recht und das ließen üe sich nicht
nehmen." Daß Katholiken bei Prozessionen und Bittgängen ihre
Häuser schmücken und Altärchen errichten, dagegen hat Niemand
etwas Besonderes zu erinnern : wohl aber dagegen, daß sie
das Recht beanspruchen, bei solchen Gelegenheiten Straßen
und Plätze, die der Allgemeinheit gehören und dem allgemeinen
Verkehr dienen, für sich ausschließlich in Anspruch zu nehmen und
dem allgemeinen Verkehr abzusperren, wie wir das hier in Wies¬
baden alle Jahre bei der Frohnleichnams- Prozession erleben
müssen. Wenn dies sich nur auf weniger belebte und für den
Verkehr weniger nothwenöigc Nebenstraßen beschränkte, so möchte
man dazu noch ein Auge zudrücken. obgleich eine Berechtigung
zu solcher Inanspruchnahme össentlicher Straßen auch da nicht
anerkannt werden kann. Aber hier nimmt die Prozession gerade
di- belebtesten und für den Verkehr nothwendigsten Straßen in
Anspruch. Die Rhein- und Wilhelmstraße werden für mehrere
Stunden lang gesperrt, der Sträßenbahnverkehr, der sich gerade
dort konzentrirt, wird für mehrere Stunden unterbrochen und
der Zugang zu den Bahnhöfen wird, wenn nicht gerade unmöglich
gemacht, doch aufs Acußerste erschwert, da sic nur von Kundigen
aus Umwegen zu erreichen sind. Und das geschieht in einer « tadt,
von deren Bevölkerung die Katholiken noch nicht den dritten
Thcil bilden, zur Belästigung der anderen zwei Drittel und der
zahlreichen Kurgäste des Weltbadcs! Alle Versuche, den uner¬
träglichen Mtßstand abzustcllen, sind bis jetzt gescheitert: dabe,
kann seine Ausrechterhaitnng noch nicht einmal durch altes Her¬
kommen entschuldigt werden und wird auch lange nicht von allen
Katholiken gewünscht. Beiläufig! Dieser Herr Roeren, der so
eifrig gegen die „Intoleranz " Katholiken gegenüber protestirt,
ist ja derselbe, der sich bet Gelegenheit der lex Heinze bekannt
machte durch den Eiser, mit dem er in Kunsthandlungen nach
klassischen Nuditäten umhcrspürte, um daun seine Entdeckungen
der Polizei zu hinterbringen . E- Sch.

* „Aller Anfang ist schwer!", so denke auch ich beim Nieder-
schreiben dieser Zeilen. Obgleich meine Familie schon Abonnentin
Ihres geschätzten Blattes ist, so lange dasselbe besteht, so hat sie
dieselbe doch noch nie mit einem Eingesandt belästigt. Doch die
Verhältnisse zwingen mich, den Anfang zu machen, und unter
dieser Rubrik einige Zeilen an Sie gelangen zu lassen. Seit
7 Jahren wohne ich aus der B i e r st a d t e r Höhe »Gemarkung
Bierstadts und war längere Zeit der einzige Anwohner jenseits
des Wartthurmweges. Damals konnte man sich noch in Ruhe undtrieben seines Daseins freuen: denn Niemand siel es ein, dieicherheii zu gefährden. Doch die Zeiten haben sich geändert:
leider nicht zum Besseren. Wie oft schon sind die Anwohner der
Bierstadter Höhe von ruchlosen, brutalen Menschen gestört, be¬
lästigt, ja geschädigt worden. Auch ich bin in der traurigen Lage,
ein gar schlimmes Lied davon singen zu können. So wurden
mir vor Zeiten die massiven Pfeiler der Wagen-Einfahrt vier¬
mal hintereinander umgestürzt: einmal war man sogar so roh,
dasselbe in der heiligen Nacht vollbringen zu können. Sodann
ertaubte man sich die Schanöthat, mir einen werthoallen Hund
zu vergiften. Auch an Einbrüchen hat cs nicht gefehlt. Jetzt ist
man daran, die Fenster zu zertrümmern. In allerletzter Zeit
sind mir zwei Flügel eingeworfen worden, der letzte vorgestern
Abend. Wenn ich diese Thatsachen veröffentliche, so glaube ich
im Sinne aller Anwohner der Bierstadter Höhe und aller der¬
jenigen Familien zu handeln, die etwa gesonnen sein sollten, hier
ihr Heim zu gründen. Zum Schluß möchte ich noch bemerken,
daß ich Niemanden, weder in Bierstadt noch in der Umgegend,
irgend welche Veranlassung gegeben habe, solche und ähnliche
Rohheiten zu vollsühren. Auch möchte ich nicht als kleinlicher
Nörgler erscheinen. Dies geht schon daraus hervor, daß ich bis
jetzt geschwiegen habe, doch was zu viel ist, das ist zu viel, und
endlich bricht auch dem Ruhigsten der Faden der Geduld. A. C.

* Vor einigen Tagen nahm ich aus der „Elektrische  n"
Umsteigebillet Mauritiusplatz - Kriegerdenkmal. Am Kranzplatz
verließ ich den Wagen, ging zur Besorgung einer Kleinigkeit
zur Taunusstraße , und weil der Wagen nach dem Neorthal noch
nicht in Sicht war , flotten Schrittes nach Haltestelle Röderstraße,
wo mich genannter Wagen einholte. Zu meinem Erstaunen —
und zur Heiterkeit mehrerer Fahrgäste — wies der Schaffner
mein Btllet als ungültig zurück, weil ich„schon am Kochbrunnen
hätte einsteigen müssen!" Wer kann mich denn zwingen, eine
bezahlte Strecke auch nothwendig zu benutzen? Soll deshalb mein
Billet ungültig werden, weil ich eine Haltestelle zu Gunsten der
Rahn „übersprungen?" W.

* In Betreff des Artikels „Ein aufregender Vor¬
fall"  in der Morgen-Ausgabe des „Tagblatts" vom Dienstag
möchten wir außer verschiedenen Unrichtigkeiten, welche derselbe
enthält, den Borwurf der Undankbarkeit vor Allem zurückweisen.
Wiederholt erkundigten wir uns an dem Abend in dem Badhaus,
wo wir nach dem Unfall so überaus freundlich ausgenommen
wurden, nach dem Namen deS betreffenden Herrn, doch Niemand
konnte Auskunft darüber geben, folglich mar cS uns auch nicht
möglich, demselben zu danken. ft S.

etwa 200 Milliarden schätzen darf. Ohne die Eisenbahn-Ver-:
staatlichung würde das Aktienkapital wohl über 10 pCt. des
Nationalvermögens ausmachen. In England sind 10 pCt. des
gesammten Volksvermögens in Aktien-Gesellschaften angelegt.

Aktien-Gesellschaft für Chemische Industrie Mannheim-
Rheinan. Der Gesammtverlust, den die Gesellschaft erleidet,
ist nunmehr festgestellt, er beträgt 3,035.000 Mk., dies ist ca.
400,000 Mk. mehr, als s. Z. beim Zusammenbruch der Gesell¬
schaft angenommen wurde.

Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin. Die Gesell¬
schaft hat den Auftrag erhalten, für die Stadt Cöthen ein
ElektricitätsWerk herzustellen. Der Kostenpunkt beträgt
400,000 Mark.

Nochmals Chemische Fabrik Rheinau. Die Aktien dieser
Gesellschaft werden nächster Tage an der Berliner Börse wieder
zur Notiz gelangen. Der Kurs wird auf 10 bis 12 pCt. geschätzt.

Webstoffe. Die Centralisirung der deutschen Wollmärkte
in Berlin, die von den betheiligten Kreisen schon seit langer
Zeit angestrebt wird, scheint, wie die „Rhein. -Westf. Ztg.“ be¬
richtet, ihrer Verwirklichung immer mehr entgegenzugehen.
Allerdings wird sich diese Centralisation des Handels in
deutschen Wollen in Berlin derart vollziehen, dass der frei¬
händige Verkauf auf dem offenen Markte dort ganz aufhört, und
der Absatz später nur auf dem Wege der Versteigerungen ge--
schieht. Der Vorstand der schlesischen Landwirthschafts-
kammer hat soeben beschlossen, in Breslau keine Woll-
auktionen mehr abzuhalten ; auch die Lausitzer und Leipziger
Versteigerungen von deutschen Wollen dürften bald aufhören.
Als"Ersatz für diese Auktionen und ebenso für die nach und
nach eingehenden Provinzialmärkte werden dann die Ver¬
steigerungen von deutschen Wollen in Berlin stattfinden. Dass
das projektirte grosse Wolllagerhaus dort zu Stande kommt,
unterliegt keinem Zweifel mehr.

Die 0österreichische Südbahngesellschait hat beschlossen,
auf den 27. November eine ausserordentliche Generalversamm¬
lung einzuberufen : Antrag auf Aenderung der Statuten, be¬
treffend Zusammensetzung des Verwaltungsraths, theilweise
Ergänzung des Verwaltungsraths und eventueller Wahl neuer.
Verwaltungsrathsmitglieder; Bericht über provisorische Mass¬
nahmen bezüglich der für 1. Dezember d. J. vorgesehenen Ver-
loosung der 3-proc. Obligationen. Hierzu bemerkt die officidle
Mittheilung, die ins Auge gefasste Statuten-Aenderung bezwecke
die Schaffung zweier heuen Verwaltungsrathsstellen, wofür
keine Beschränkung bezüglich der Staatsbürgerschaft und des
Domicils gefordert wird. Dadurch soll einem langjährigen
Wunsch der reichsdeutschen Aktionäre Rechnung getragen
werden. Der weitere Punkt der Tagesordnung bezieht sich
auf die bereits angekündigte Eingabe des Prioritätskurgtors an
das Handelsgericht Wien, worin die kuratelbehördliche Ge¬
nehmigung zur Verschiebung der am 1. Dezember pla nmässig
vorzunehmenden Verloosung der 3-proc. Obligationen bean¬
tragt wird.

Italienische Mittelmeerbahn. Wir haben bereits mflge-
theilt, dass die Italienische Mittelmeerbahn nur 3 pCt Dividende
vertheilen kann und wie sich nun herausstellt, kann sie solches
nur, wenn sie wieder die Baugewinne zu Hülfe nimmt. Sto war
gezwungen, 2lA Millionen „Baugewinne" in die Bilanz einzu¬
stellen, damit wieder etwa 6 Millionen Lire Rücklagen vor>i
handen sind. Es ist bezeichnend, dass die Direktion zu dtesemt
Nothbehelf griff, um auch nur 3 pCt. Dividende zur Verthefiun*
bringen zu können . Der Vortrag auf neue Rechnung wird Tfln
313,000 Lire auf 325,000 Lire erhöht. Wie erinnerlich, sind dte
15 Lire Dividende bereits ausgeschüttet, 7.50 Lire abschH^ fch
am 1. Januar und restliche 7.50 Lire am J, Juli d. X. In Betreff
der Zukunft der Bahn weiss Niemand,
welchen Bedingungen die am 30. Juni 1905 abgelanteoen _
träge mit der Regierung erneuert werden. Gelingt es d$K UWe— - ” ——'— - - — '
Seilschaft nicht, betreffs der Verlängerung zu einem für sf»
theühaften Abkommen mit der Regierung zu
ihr nichts übrig, als in Liquidation zu treten. Das Bestroban
dei leitenden Kreise der Bahn geht daher in erster Reih* dahfatf
das Kapital intakt zu halten, um die Aktien in diesem Fall al
pari, möglicher .Weise noch eine Kleinigkeit darüber zur BAAa
Zahlung zu bringen. Käme ein neuer Betriebsvertragzu Staadat
so hätten die Aktionäre das Unternehmen wiederum aaf W
Jahre in Händen. , , ,

Türkische Konversion. Mit der Türkenkonversron scheut
nun vielleicht doch wirklich ernst gemacht werden zu so&eo:
Es wird gemeldet, dass zu diesem Behüte Vertreter der
Deutschen Bank bereits nach Konstantinopel abgereist sind.
Allzu grossen Hoffnungen werden sich die Interessenten immer
noch nicht hingebe r dürfen, denn nach gemachten Erfahrungen
wird man sich erst in voller Sicherheit wiegen können, warm
Seitens der türkischen Regierung an ein Zurücktreten gar nicht
mehr gedacht werden kann._ -

Briefkasten.

Geschäftliche».
Zahlreich sind die Toiletteseifkn, welche zur Schönheitspflege

mit den größten Bersprechunqen dem Publikum angepriesen wurden;
aber wie sie gekommen, so sind <>u» viele wieder verschwunden, da
sie das Versprochene nicht gehalten haben. Tie „Patent-MyrrHolin«
Seife" hat in Folge ihrer Reizlosigkeit. Milde lind nnübertroffenrn
Wirkung bei den verschiedenstenHautstörungen und zur Erzielung
eines schönen Teints

«Isis Feld foetiaiifdtet.
Für die zarteste Haut der Frauen und Kinder ist sie von unschätz¬
barem Wertb. Die fortwährend zunebmende enorme Ver-
breiiung, welche die „Patent Myrrbolin-Scife" gefunden hat, sind
der beste Beweis, daß sie als hygienische Toiletteseise zum täg¬
lichen Gebrauch von Jedermann dauernd benutzt wird, der ihre
Vorzüge und den überaus wobllbätigen Einstnß auf die Hand
fcmieit gelernt bat. Utberaö, auch in den Apotheken, erhältlich,

I woselbst auch die 400 hochinteressanten Myrrbolin-Bilder grast»
z» haben sind. Man nehme keine andere Seife. lM .-R.4100b) F6

Abonnent, Wörthstraße. Die Vertretung durch einen Rechts-
anwalt ist in allen gerichtlichen Anklagen zulässig, selbstverständ¬
lich auch in Privatklagesachen vor dem Schöffengericht. Die
Kosten bezahlt der unterliegende Theil, d. h. im Falle einer Ber-
urtheilung des Beschuldigten dieser, und wenn die Klage abge¬
wiesen wird, der Kläger.

I

HandelslSteil.
55nr Kartelltrage, ln Betreff der Kartelle meint ein hervor¬

ragender Volkswirthschaftslehrer, dass die Kartelle in die volle
Oeflentlichkeit, die sie jetzt noch scheuen, gedrängt werden
müssen. In der Leitung der Kartelle muss ein Vertreter der Ge-
sattuntheit sitzen, der gegenüber Missständen ein Veto hat. Wer
dieser Vertreter der Gesammtheit sein soll, dies zu erfahren,
wäre interessant . Es wird sich aucli nicht vermeiden lassen,
dass mit der Zeit Vertreter der Arteiter mitsprechen. — Die
■Kathedersocialistenhaben ja imme.t ihre eigensten Ansichten.

Deutschlands Akticn-GeseUschiUten. Professor Schmoller
hat das deutsche Aktienwesen in einer Reihe von Vorträgen
behandelt. Er schätzt das in den Aktien-Geseilscsiaiten
Deutschlands angelegte Kapital auf mindestens 40 Milliarden
Mark, also etwa 5 pCt. des Nationtlvermögens, das man auf

Dft Mcr höchstes ist eine nnte Ver-
•kttitttttrt st- erhält Leib und Seele gesund und
MUttttiy , verspricht ein hoheŝAfter. Entbehren
Sie dieselbe, ist Ihr Mage » krank , ver Darm
trüg » müssen Sie in der Wahl der Speisen vorsichtig
sein— dann versuchen Sie es mit Nr . W - Knecht ' K
Magenbitter „ TäntiS ", ein Destillat, das mit
keinem bis jetzt auf den Markt gebrachten zu ver¬
gleichen~ist. Erhältlich in den Apotheken. Drogerien,
Colonialwaren, u.Delikatessen-Gesebästen. Probeflasche
Mk. i .—.große Flasche Mk.2,50. Vertreter in Wies¬
baden ist' Herr Mt» * Clnutli . Montzstraße 27.
Dr.W. Knecht& Co., Frankfurta. M. F5s|

Die Mor gen-Ausgabe «infaßt 14  Sette « .
Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Beraniwartlichrr Medalteur für de» gelammnn redaktionellen LbeMC. Md therdt:
für die Anzeige» und Reklamen: tz. Dernaus : Beide In Wiesbaden.

Drink und Verlag der t!. SrieUenberglchen pos-Buchdruckeret in Mcidltzr»,.



®cxfe 6 . 23 . Oktober 1902 .

F T  y 'j - TTTI " nWa“ 50, , „„rea„a. „ . . .iioifl -n.^ uberwaaren . Uhren
Ke Biir aden' Lan Sgasse 3 . 1 Stiege p * ÄÄÄ
I ŝin Baflsn.

Billig-,_ _ *»i» u . iuanuB
" Ta " scl » ' « °> » Hem « Old u . Silber.

Öliniitn-Malt, Klindrii-Kim.
Walkmühlftr . 13 , Emserstr . 51,

•wttjjfeljlen bte Arbeiten ihrer Zöglinge und
Körbejed.Artu.Grütze,Bnrsten-

als Be,en, Schrubber, Abscife-
"t te ' Anschmierer, Klcider-

SfoJS r ' mC:,JC''  ferner Fußmatten,

werden schnell«.billig
neu geflochten Korbrcparatnren gleich
und gut ausgesuhrt.

Auf Wunsch werden die Sachen abgeholt
unv wieder zurückgebracht. sp 206

L « » gg» 88 e 3 , 1  Stiege , _ . . . . .
an d. Harktstrasse. ^ ^ VSNgSTVNS 'E 'E 3 , 1  Stiege

« " ' 1 .. . » »her . Fritz Lehmann . - - an d. Marktstrasse.
-■Ti . . ’ 5» —— _B 8 Tr f u * * ” Me B e » Kein Laden.
* ritz  L ehmann , Goldschmied asse‘ Billig.

' H *" f " TaiIsch  von »Hem « „ Id „ . Silber

Stottern
unb andere Svrachleiden werden qehcilt

Kursus beginnt in Wiesbaden.
Sprechstunden

nur Sonntag , den 2 « . Okt..
von 1—3 u. 5—6 Uhr,

Hotel Grüner Wald
, * * ^ sässtss»
Patienten. § anptanftaltt: Steinstratze 34, Slrabb„rg b @nil)ct,ttat  Straßburg i. E. und geheilten

- - — __ _ _ Dir.  XJebei *.
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■ jS ' t-im " m o
B 5 ® £Z P B
-p 2 * 3'
oJLS jj

5 § s ®S 8-® s
3 » a >P<
I £ -" s
eJ » JS,r* ©

J Ziehung 12. n. 13. November .
zu Berlin , im Kaiserhof I

M.

3=5 Z£.w s*
Bonw
jS ®!T£ “

eg - ffl ®
Sooo

|Berliner Loose*!
J <3. techn. Commissionf. Trabrennen, <

11 Loose 10 Mark. Portou.Liste 20 cj
16039 Gewinne

100000
Der Verkauf der Gewinnpferde wird
mit 70* d.angegeb.Werthes garantirt.

1 "IG GO«
1 • « « « «
1 * jiSOOO
1 4 GGG
a ä 3 000 = M, 6 000
5 k 2000 — ,«.10000
6  k 1 500 — M. 9 000
2 ä 1 000 = M,. 2 000
20  Fahrräder >MA 000
6000 k 15, io, 5* = 44 000

I Loose versendet : der General- Debit

Lud.Müller&Co.
Berlin C., Breitestr. 5.

~~l Te.lagr.-Adr. : GIQoksmQller.

Beamte , Private,
a f enfim,cn"halten von aroftcrBielefelder Leinen - und Wäsche- Idavr-r

"/ ^ " bwäsche, Gardinen , Trieot-
ganze 'Ausstattungen gegen

Z'rl^ zu billigsten Fabrikpreisen
£fyK . unter W . » «n den Tagbll-Berlag

mit

R 0  s i 0

AjefallPolifur

Reise-Decken.

Hch. Lugenbiihl, Ät
5 Bärenstrasse5, Jaeq.-Schlaf-Decken.

TnchhandJung. ; ^ajd®ecken.° ' Damen- ,
und Herren-PIaids.

Damen m?b' .tfmber? ’ Winter -Saison empfehle alle Neuheiten in Handschuhen für Herren,

sSreTÄ ^ SnÄw P-lzfutter.
_ prima Qualität, Paar 3.50  OTf. "'it Futter. Pelzbesatzu. Mechanik.
mi.̂ L̂ ^ ^ ation -Handschuhe Paar von 1 Mk an

3 Ä £ ; ff ' « “ »- « - !« >. B, » „ >« . . ,. » >

' « rohe Auswahl in Trav - tt, . ,, K,nsc „ . Mnnschettcn , Kr - , - . . sch ° „ - n . '
tt kcju  t  P " ^ emonnates nnd Hosenträgern . » " ' Nmonern.

Handschuh-Geschäft. Georg Schmitt, Wiesbaden.
17. Langgasse 17.

a Ti ^SRLE ^S ÄC 'Illiatiess - v̂ atiorlÄFsiiii•■Kat &*sssÄm, *??« »■UM .«.
'/- Anker ca. 28  Pfd . 3M  Mk., Posttollo 170  Mk 1 ' 8 0 mt- ilntn ca' üS  ^ tb- ö-50  Mk..“csa ’s *»m

Kaaiffsurken , feinst. Gewürz, a’JV %Vf V1/ 3i?f>6r Mk.. Postc. 3.25  Mk.
•enr s „ rhe „ , hart. Anker 24 -  Mk -'- Anker - mik' w nr i Mb , Postc. 2.75  Mk.

m„ « ... I « » » ■ ^ÄGZÄS, *Ä » Si .S ? d ' " « '"
Pr-,slchen k°sttnw W^ -ro°rkäuf°rn Vorzugspreise. (Sl 592g.) F110« » »‘1er A Co ., Magdeburg 30 , gegründet 1835.

Gcschästs-Cröffnullg.
Iw *̂ ßiifbri* o beul' tlIL Schmied-Geschäft,a beichlag, in dem Sause Nerostrafte 27
Unternehmen o,̂ r? ' lte die Herren , mich in meinemi* rrlii, , unterstützen zu wollen. Indem
-ch reelle und prompte Bedienung zusichere. s -ichne

Hochachtungsvoll
Carl Inders,

AMtfs uud Wagenschmied , Neroltraße'2r.

Wasche mif

F 41

_Kohlen,

Carl Capito.
Stblerftr. 56  n . Her.nmiiblaasse3.

Telephon 514.
Kern-

Sparsamster Verbrauch.
Vollkommen trocken . -

Gustav Erkel,
Gr. Burpstrasse 10.

Telephon 514.

' » 7185
— Garantirt rein . —
• Grösste Waschkraft.

Seifen-Fabrik,
Metzgergasse 17.

03
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Büreau und Kellereien
der

\Veinsros§handhing
von

(früher Hotel zum Adler)
befinden sich von heute ab:

Luxemburptr. 7,
Hart , links.

Kohlen.

EhrendiplomI (Ddf.10*)
F113

Visit-, Verlobungs-,
Einladungskarten etc.

in schönster Ausführung. gOgg
Jos . Ulrich , Lithogr. Anstalt,

_ g’nedrichstrasse 39, nahe der Kirchgasse.
Theater - und Masken »Berlethgeschätt

von Treltler . GoldgasseU! ^
BU den bevorstehenden Winter-

VereinSfestlichkeitenempfehle meine
Garderobe in allen Neuheiten. Habe
mich wegen Platzmangel verschiedene
Lhcatcrutcnsilien, wie versch. Vor¬
bange von 3 -/-—9 Mir .. Coulissen.
Hintergründe-c.. Fahnen, Schilder
billig zu verkaufen.

r Geschlechts -,
Harn-, Blason-, Hautkrankh .,

Nervenleidan, Männersohvr&che,
Folgen jugendl . Verirrung etc. und

l deren Xfellting . Belehrendes Buch
1 70 l »f« . in Marken:Ntrnuss ’scheBuchliandl.

^ Frankfurta. W.
F 53  I

^iMMriiilgs-Pomlidc
nitftrnt binnen 10  Minuten jeden lästigen Haar¬
wuchs de« Gesichts und Arme gefahr- und ichmerz-
ws . » Glos Mk . 1. 50 . Westeud -Drogertc,
Skdanplntẑl , 1-CirnUt NLoeks , Avotbcker 8450

ALAiidchoh, SÄ *. SV m “ ;>
W , VlinriHann Jr ., Wkttritzsträfte 1».

u 1Ül’ d'e bcrannahendeHeizperiode empfehle:

in n» prim » « .. . lilülr .. „ den . . T « ~r,„ r,.
pr - . . . ,r r „ . . .Wilh . Theisen.

Lujsenstrasse 36 . Fernsprecher 2145.

Ei Hsp&gnrij Weinhandlung,
Herzog !. Anhalt . Hoflieferant,

33 Adelheidstrasse 33,
Telephon Ho . 2274 (gegründet 1857) ,

empf . als sehr beliebte vorzügl . Tiscliweinet
Trabrner Mosel . . . äsopt
Weiulielmer . „ so
«raacber und Lauhenlieinier 60
Xeltmper und Heidenlieimer ’ 70
„rrnraitrler und Kieratriner ’’ 80
per Flasche ohne Glas bei Abnahme von 13 Fl
Äer ni " ,5 Pf ‘ mehr' sowio  bessere: *th e | n -, ■Ifirileaux - etc.
»leine m nllen Preislagen . 9228

Mineralwässer
natürliche und künstliche.

des Ausverkausr des früberen>RiehlstratzeL3"statt^"»'̂ igt°nPreisen
Franz l liormann . Mineralwasserallstal,.

Man
verlange

Aecht

Knlmbacher Bier.
n»ttt «l als ein reine« mildes Bier wie *

Mönchshofbier.
_U «te rm ,'japfen im Kniser-Antomai.  _

Gäuscsrtt iorlwäbreud

StbolSPlO , l .V. abtU  p ' ^ d. IM . Gustav-

- r er* C°‘

Ärztlich empfohlen.
Preise auf den Etiketten.

1 Fl. Mk. 1.90 bis Mk. 5.—.
Cognac zuckerfrei mp-  3
Vorzüglich für Genesende nnd

Zuckerkranke.
Ceberall erliUltlldi.

MdI gejWeiie
immcrc Pünlbtiaren,

Ia Magnum boniiin
u. Mauskartoffcln liefert billig frei Haus 9350

Hofgnt Geisbcrg.

^wie Hascn im Slus.
schnittznm billigsten Preis

2«ii."" Emil Petri,
WT 18 . Rerostrafte 13 , - ^ B

. ^ sbklückie Witsenbirnen per Clr. 6 50  ML
abzngebeu Labnstratze3. 1. " ^

kumvf- u. ceiitiicrweiie z.
h. Schwalbacherstr. 71.



f̂ emplare der beliebtesten Wochen-Nummern unseres ^flittelrlieinischen Keitscliriften -Eiese-
• 1fr ” allwöchentlich in Familien in Wiesbaden , Mainz , Biebrich , Bierstadt , Sonnenberg etc.

zirkuliren, Jiefert den besten Beweis, dass unser Lese -Kirkel sich in den 'weitetten KrsUen grösster
Beliebtheit erfreut. Mappen mit 9 und mehr Zeitschriften von 9271

eint:Sammlung ajUrikunW.paffen
n. «eMe. Herr« n. Dgl.,

fomit rines fltilllngs

Cäciiien-Verein Wiesbaden. E. V.
Donnerstag , 28 . Oktober er., Abends 8 Uhr:

Probe für Damen (Sopran und Alt ).
F 352

(m Aufträge des Herrn Direktors Bernhard
i errot wegen Abreise nach Ostafrika am

Dienstag, den4. November er,
Nachmittags 3 Uhr beginnend,in meinem Auctionssaale

7 MmlliiicherjlrO 7.
Die Gehörne, welche eine vollständige Samm,

wng aller in Ostafrika vorkommcnden Antiloven.
Büffel-c. repraseniiren. sind sämmtlich schädelächi
und durchweg ausgesucht schöne Stücke. Die Waffen
ergeben ein fast vollständiges Bild der Bewaffn ingder Oftafnkaner. *
. . Aechiheit sämmtlicher Bersteigerungsobickte wird garaniirt.

Bestchtignng am Sonntag , den2., nnd
w»n 11- 1 Uhr '̂ November er., Morgens

Cataloge zu beziehen durch den Unterzeichneten
Auktionator und Taxator

Wilhelm Helfrich,
Sehwalbacherstraße 7.

Damen -Ülnb
Wiesbaden,

Taunusstr . 6 , 3 ( Lift ) .
Samstag, den 25. Oktober, 7Uhr:

Geselliger » übend.
Recitation

Der Vorstand.

Evangelischer Kirehengesang-Verein.
£ f 96 3rnfIa0i n mâ ,cö  Mittheilung , daß fangesfreudiqe

S ,,J*b H ^ ren , welche Zeit und Lust haben, sich an der Arbeitl'l  Kirchengesang -Vereins zu betheiligen, jederzeit willkommen
^ung bei dem Unterzeichneten oder bei Herrn Hofheinz,

Platterstraße 102, bewirken zu wollen.
Der Vorsitzende: Pfarrer Yeesenmeyer.

F357

• • •

Freitag , den 24 . Oktober , Abends 6 Uhr,
im Saal der Loge Plato:

Vortrag von Pfarrer Bonrrier.
Le mvement Mors de Rome en France.

(Die Los von Rom-Bewegung in Frankreich .)
Karten zu 1 Mark , am Eingang zu haben.

9403

Nur kurze Zeit!
werden wegen gänzlicher Auslösung unserer sämmtl. Filialen für den Spottpreis

4 Paar Schuhe um nnr Mk. 3.5«
^Z ^ ben. l Paar Herren--Modenschnhe, 1 Paar Damen - Modenschuhe, 1 Paar
warm^̂anSaesta/tê a^r̂ ^ i'rf ^ ^d^ . ^ lle 4 Paar um nur Mk. 3.5.0 Elegant und

,W:mi«Mgl-Mederlgge"pw. luff Kroiigg(«effemIG Nr. u.
Nichtpaflcndes wrrd gern umgetauscht oder Geld rctournirt.

Hotel Uonnenhof.
von

Fräulein
Königl. BofsehanspieWin.

Gäste , durch Mitglieder eingeführt,
sind 'willkommen.

Der Torstand.
Anmeldungen zum Abendessen bis

zum 24 . Oktober , Mittags , Taunus-
otrasse6, 3, erbeten.

Sir GilSziffe 17.
handcinn Cn" * verkaufe ich alle noch vor»

Schnhwaaren
"rmätziZen PreM '°" ^ "-deutend
Mainzer Schuhbazar vonn #. Schö'nfeid.

öa& alle Schnhwaaren nur
prima Qualitäten sind. 9377

Achsel! Achsel! Acpscl!
Alle Sorten Tafel » «. Wirthschafts -Ol» Sorten Tafel » n. Wirthschafts -Obst

stet» zu den billigsten Preisen zu haben.
tnkelbnch , Schwalbachersir. 71,

_Kartoffelbondlung . Televbon 2784.

8 un̂
Unser Speeialverkanf

Heute Abend von 6 Uhr ab

Spansan
_ (auck» außer dem Hause) .
Restaurant Sprudel,

27. Taunusstraßc 27.
Heute Donnerstag:

Großes Schlachtfest.
ES ladet höflichsi ein

«*org : ütockliardt

Restaurant poths.
von! Heute Donnerstag . . ..

6 Uhr ab- Spansan
in und außer dem Hanse.

JL.  Schewes.

Restaurant„Zur Walküre“,
Scharnhorststraße1».
D-L7Lg- MetzelsWe,
wozu frdl. cinl. Uüi,r«nr «ivi,
« «-» » ins . AnSsch.ll.Gcrmania-
Bier n. Münch.  Sdiwabii" erbräu.

Warnung!
Die Vorzüge der H- Stollen sind

durch eine ganz besonderebedingtp . T . o - - vcoyuustanlart , die nur wir verwenden.
Um sich vor Schaden zu schützen,
weise man daher jede Nachahmung
zurück und verlange beim Einkauf
ausdrücklich unsere altbewährten
Original-H-Stollen MV

mit der Fabrik -Marke | £ •
niasMrter Katalog kostenfrei.

, , Junge , fett« Hafermast- Gänse,
sauber gerupft, 7- 10 Pfd.. h P,d . 40—42 Pf.
Bert, täfll. gegen Nachnahme Bes. L». « rlnnll,
Gr. Marienwalde b. Kr. Friedrichrdorf. Ostpr

Zum eisernen Kanzler,
Bismarckring 11.

Heute Donnerstag:
Großes Schlachtfest,

wozu frenndlichst einladet
_ Uftrl H <-in «»rlt.
Süßrahmbutter I0-Pfnnd-Coui Mk. 5.80,

zur Probe5Pfd. Butler n. 5 Pfd. Honig Mk. 4.90'
»«« rnllsl ». Tluste ir; (via  Breslaus. P6

Koch- imö Tafelobst.

in : Schaufeln (jeder Art ) , Kellen,
Hämmer und Zangen , Maass-
stäbe .Senklothe .Wasserwaagen,
Mörtelträger , Sägen mit u. ohne
Gestelle zu bedeutend herab¬

gesetzten Preisen
hat begonnen und endigt am 9408

31. Oktober Abends.
A . Baer &V Co .,

Hellmnndatr . 40 , Ecke Wr -llrltz-
■<ra » e , nnd Roonstrane 22 .

Prima Lagerobst (Winterwaarc)als: Gold-
Wachs- »nd Champagner-Rcinetteii. Knrmes- nnd
Madaepfel, nur gepflückte und selbstvcrladene
Waare, zum billigsten Tagespreis, lade heute
(Donnerstag) an der Rbeinbahn ans, worauf ich
meine seiiherigen Abnehmer„nd Wicdcrverkäiifcr
aufmerksam mache.

Bestellungen werden an der Bahn, an meinem
BerkansSsiande auf dem Markt und Scdanstraße8cntgegengenommen.

W . Holtmann,
Sedanstraße3._Telephon S64,

Knorr*Fabrikate
wie:

Knorr ’« Harennehl,
beste Kindernahrung,

Kaorr ’« (» riinkernmelil,
Knorr ’« lleioinehl

für vorzügliche Schleimsuppen,
Knorr ’« F ix -Suppentarel » ,

nur mit Wasser zuzubereiten,
empfiehlt (Man.-No. F15620) F6

Fritz Schmidt,
Albrechtstrasse.

1902« Gäilse, guten.
Das Oberschlesische Geflügel- Exporthaus

Caplian Locker in Dzieditz O/S . No . 19
liefert franco überall, unter Garantie lebender An-
kiinst per Nachnahme6 St . Ia große Gänse oder
14 « t. Ia oront Enten für blo« Mk. 20— F 6

Butter.

Kartoffeln
für den Wrnterbedarf.

Magnum bonnm . . . per 60 hg 2.80 Mk
Englische Kartoffeln . . „ 50 „ 2.10

Gefl. Bestellungen baldigst erbeten. "
* « *• Klapper,

Seerobenstr. 19, Im Laden.

m Holst. Tafelbutterv. täglich frischer
Butstrim« vers. in Posicollis von8- 9 Pfd. netto
LPsd. Mk. 1.25 franco das Butter-Erpork-Geschäft
von F . MloI.z-, BordkSHolm(Holstein)Gegr. 1875.

Feinste Winter-Tnselbirnen,
Resident llrouard,

onper  Pfd. 40, 60 und
80 Pf. je nach Grone, von 20 Pfd. an frei Haus

Arthur Holle,
vor dem Bahnholz.

Besichtigung meiner Lagerräume gern aestattet.

in grosser Auswahl,

Küchenlampen
von S4 Pf. an,

Sturmlaternen
von 1 .50 Mk. an

empfiehlt

&«idkauf tiaus 9
Moritzstrasse 15.

Inh.: Fr . Knapp.

Schlacken zum Betonieren bill
Hermannstr. 10. Fl

Zwetschen,
eis, 10 Pfd. 90 Pf., bei« I

frische Sendung ein«
„ . , lp  getroffen, trocken nnd

reif. 10 Pid. 90 Pf., bei« I»-. » ieU , Kartoffel»
Handlung, Grabenstraße 9.
XXXXXXXXXXXXXX

X
Trauer-Costumes

von Mk. 20.— an,

rr
*x
rxx
X
X
X
X
X
X
X
X

Trauer-Blousen
von Mk. 5.— an,

Trauer-Röcke
von Mk. 6.

in allen Preislagenu. Grössen.

8. Hamburger,
Damen-Confectioo,

Langgasse 11.

X
Xu
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X

8766.$$
XKKXXXXXKKXKXK

Krerdigungs-
Institut

Gebr. Neugebauer,
Telephon 411,

8 Mauritiusstrahe 8.
Große? Lager in allen Arten

von Hol,, und Metall-Särgen,
sowie eompl. Ausstattunaen zu
reell billigen Preisen. 8768

Vereinfachung des geschäftlichen
Verkehrs bitten wir unsere geehrten
Auftraggeber,alle unter dieser Rubrik
uns zu überweisenden Anzeigen bei
Aufgabe gleich zu bezahlen.

Der Verlag des Wiesbadener Tagblatts.

Todes-Anzeige.
Verwandten, Freunden und Be¬

kannten die traurige Mitthcilung.
daß mein innigsigeliebter guter Mann,
unser Vater, Bruder, Schwager und
Onkel,

Karl Gauch.
noch schwerem Leiden sanft vcr»
schieden ist.

Im Namen
der tranernden Hinterbliebenen:

Gauch, g-b. Urtry,
nebst Kindern,

Rönicrbcrg 82.

Urra

^ D>e Beerdigung findet Freitag,
den 24. Oktober, Nachmittag, 4 Ubr,
von der Leichenhalle deS alten Fried»
Hofer aus statt, 9411



Visit-,
in schönst«

Jos.
Friedric

Tyeate»
von t

r
Seite 8 . Oktober 1902 . Wiesbadener Tagblatt fMorgen -AnSgabe ) . Verlag : Langgafse 27 . 50 . Jahrgang . No . 495.

Damen-jackets
Damen-Jackets,

hochelegante Faxens, aus Ia rein¬
wollenem Eskimo, Tailor made-Con-
fection, in allen Weiten am Lager,

Stück 10,15 bis 60 Mk.

in wunderbarer Ausführung und nur HflS NßUPSfß IfT
prima Stoffe, schwarz und farbig,

Stük 4, 6 bis 18 Mk, Kinder Jackets.

Damen-Jacketkleider
»ns engl. Stoffen — Homespune etc., sehr
Aparte .Neuheiten, Blusen- und Jacket -Fagona,in allen Weiten.

Stück 10, 15 bis 75 Mk.

Klrdipsse 4S.

Damen-Paletots,
schwarz, modefarbig u. grau, 70 bis
100 cm lg., hervorragende Neuheiten,
enorme Ausw., in all . mod. Formen,

StUck 8,12 bis 100 Mk.

Eingetroffen
circa

Stück
Damen-Kragen

<Golf- Capes) aus Ve'our , Cheviot und
Homespune-Stoffen in allen Farben , Weiten

und Längen, enorme Auswahl,
Stück 5.50, 8 bis 35 Mk.

Von den grössten Confections -Häusern Berlins

haben wir Riesenposten der allerneuesten

Jackets,Paletots,Golfcapcs,
ii.limler-l

ganz aussergewöhnlich billig gekauft.

Wir offeriren , um einen erneuten Beweis

unserer Leistungfähigkeit zu gehen , weit unter
den sonst üblichen Preisen , das
Heneste der Saison in Damen-Confection. Neueste Paletotform.

99 Znm Storchnest “ , Ecke Sek ul ^ asse. 9349
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